Sonntag, den 10. (22.) Dezember 1895. 15. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt; 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeilen. 


Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 
Aufträge entgegen. 


297. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Abonnements: 
Kedackion und Brpedifion: 


Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, g 
1 | Djielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | Televhon Nr. 362. 
. Die Expedition iſt täglich von 8 a früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn⸗ und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 -<— 
— nn ne 


in Lodz: 


* 


Die Filiale der Warſchuntr 


LSerkowak, 


Bronze Fabrik 


Lodz, Neuer Ring 


(Geben dem Magiſtrat) 


empfiehlt als } 
Ir huachis g. Ihenke 


Naphta⸗Lam 
Gas ⸗Lam * 
Elekiriſ 

Kronleu 


peng 
che⸗ Lampen 


uren 


en 


chter 
Gandelaber 
Leuchter 
Aſchenbe hälter 
Tintenfäſſer 
btiſch⸗Garnit 
auch Garnitur 


Briefbeſchwerer 


Schrei 


Unterf 
Kant 


tze 


a 
aſie Bron 


zen 
Kunſt⸗Bronzen 
Tiſchauffätze 
Brodtkörbe 


Pyramiden 
Toillettſervice 


| Nufiknacker 


Chriſtbaumſtänder 


Gnsnlühlidibrenner 
der Holländiſchen Ge 


ſellſchaft 5 


„Manus“ .. 


Seit einiger Zeit wird unter Reichsbanderolle Thee zum Verkauf gebracht, deſſen Verpackung der unſerigen ähnelt. Um Verwechſelungen 
beim Einkaufe von Thee vorzubeugen, erſuchen wir höflichſt unſere geehrten C njumenten, auf die Verpackung ſtreng Acht geben zu wollen, insbeſondere aber auf das 


Vorhandenſein des unſerer Geſellſchaft All erhöchſt gewährten Reichswappen die Aufmerkſamkeit zu lenken. ! 
Theeſorten eingepackt in Etiquetten, welche den unſerigen nachgeahmt find, obgleich auch mit Reichsbanderolle verſehen, aber ohne Reichswappen, bitten 


wir als nicht von unſerer Firma herrührende zu betrachten. 
Die Verwaltung der Allerhöchſt beftätigten Geſellſchaft für Theehan del und Lager 


Gebrüder K. & S. Popow. 
3 


Vom heutigen Tage ab befindet ſich mein 


Gr ſchäftslocal 


ſowie die 


A Sruplogenkurder Berfigerungsgeiclignf | 
„ROSSIUA” 


auf der 


Grünen⸗ n Nr. 17 im eigenen Hauſe, gegenüber der 
Färberei Emde & Co. 
| l 


W. WIZBE N. = J Hotel- Continental Pintscher? 


gr ! Moskau. Theaterplatz, Frühſtücke 
Haus Schurawlew. von 11 bis 2 Whr. 


Plaqué-Waaren 
— Silber- Waaren 


Actien-Gesellschaft 


NORBLIN, GEBR. BUCH & T. WERNER, 


Warschzu, Krakowskie Przedmieseie Nr. 67 und Ecke 
Wierzbowa und Niecala. 
Piotrkowska Haus K. Sche.bler. 
| 


J 
4 
9 


1 


Lodz, 


2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
Mittageſſen 


von 2 bis 8 Uyr Abends 
zu 1 und 2 bl. 
Abendbrod 
à la carte. 


Separate Cabinets. 


Aufträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und e an in den Reſtaurat ionsräumen, in 
Privathäuſern und auf der Provinz zu gaz mäßigen 85 
Preiſen. 
& Vorzügliche Küche. . Mänige Pr Das Reſtauraut iſt bis 3 Uhr Nachts . 
g Rimer bon 1 Ubi. 50 bis 15 Mol. pro Tag. geöffnet. 


DNN eee ee ee, 


Grüne⸗Straße Nr. 6, das zweite Haus von der Petrikauer⸗Straßie. 


Litthauiſchen Meth von 65 Kop. bis 5 Rbl. 50 Kop. pro Flaſch'⸗, 
Engliſchen Porter, 
Aſtrachaner Caviar, 
Deſſert⸗Confekt und Chocolade von Arczeweki in Warſchau, 
Pfefferkuchen von J. Wröblewski in Warſchau, 
Bacca lien 

empfiehlt 


Karoline Texel. 
das zweite Haus von der Petrikauer · Straſie. 


ARAAAAAARAA 
A Wee 


Hotel erſten Ran es 40 un und 
6 kleinen Regierungs Theater. Electriſche Beleuchtung, 
0 Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 
L.ſebaue mit ruſſiſchen und ausländiſchen Zeitſchriften, 
eiſe. 


7 
8 
5 
2 
® 
8 
u 
8 
2 
3 
2 
8 
8 
. 
85 
8 
8 
85 
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Grüne⸗Straße Nr. 6, 


2 


BEA ENTE TRETEN SEE 
WSCHEELELLGIGEIHNHH9H569EHNCHS® 
I 


Wir empfingen ſoeben eine neue Sendung von: 


„Im Fluge durch die Welt“ 
Sammlung photographiſcher Anſichten der hervorragendſten 
Städte, Gegenden und Kunſtwerke. 

Drei verſchiedene Ausgaben in Denticher, 
polniſcher und franzöſiſcher Sprache. 

2 Preis, im Originaleinband, Rs. 6. 3 

Auch in 16 Lieferungen a 30 Kop. 
L. Zoner, ßsqhandlung, Petrikanerſtraße Ur. 90. 


8 


und Gas-Belenchlung. 


f 
| 
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XXX XXXX XXX X XX 


A. KA N TOR. 


Lodz. Petrikauer⸗ Straße, 
Magazin von Brillanten, Gold⸗ und DSilberwaaren 
ſowie von goldenen und filbernen Herren: und Damen:Uhren, Reichhaltige Auswahl 
von Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte Aus⸗ 
wahl von Bracelets, Broſchen und Ohrringen {mit Brillanten, Perlen u. ſ. w. 
Goldene Schmuckſachen, Cigarren · „ Gigarretten- und Zündholz⸗Etuis. 
6 Meelle, feſte Breife. ug 


Eine große Auswahl von Neuheiten 
8 in geſchmackvollen Zimmer⸗Decorationen 


Die Broncewaaren⸗, Gas- und Naphta⸗Kronleuchterfabrik 
von 


Ludwig Honig 


Petrikanerſtraße Nr. 13. 
Reparaturen werden prompt und billia ausgeführt. 


XN NM NN NM | CS 


N. 8. Sümmiliche 
D 


PROF. DR. 6. JARGERS 


echte Rormal-Waaren und zwar 


= Jacken (Leibel, Kamiſol) von 98 Kop. an 
— Hoſen „ a „ 88% 1.19 N 
= Hemden „ 1.23 v 


" empfiehlt " 


Julius Panzer, 


QLgkowa 11. 
alleinige t im rufſ. Reiche von Prof De. G. Jaeger conceſſſisnirter Fabrikant. 
Geſchäfts⸗Stunden von 8—12 Vorm. und von 2—6 Nachmittags. 
Sonn- und Beierta,e geſchloſſen. 


et — 
2 A ü ˙¹öüů 
Theater IB Asbestkorkmasse 


Korkschalen 


billigstes und vorzüg:ichstes Isolir-Material 


As DE Tub. 


Täglich 


Große Vorſtellung 


mit ſtets neuem und reichhalugem Programm. 
Zum Schluß. 


„Der kranke Leo“ 


Romiſche Scene ausgeführt von dta Damen 
Biedermann und Legrö jowie Herrn Glaser. 
Anfang 8½ Uhr. 

Die Direction. 


3 
Grand Magasin des Meubles 
P. Globus 


Yarsowle. Bielahska Nr. 5. 


empfiehlt 


M. Zbijewski, Lodz. 


Dzielna 28, Telephon 550. 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


von 
* 
Henryk Elzenberg 
Polndniowaſtratze Nr. 28, Dans Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung . 
das Incaſſo allerlei Guthaben 
beforgt auch das Eintre iben von Beträgen auf Grund gericht 
licher Executionsbriefe (Wyrok's) in allen Plätzen Rußlanvs. 


Reinwollene Kleider⸗Stoffe, 


doppelbre it, Ydön enn ſarbig gemustert, von 27 Ke p. an, glaite 
Wolfioffe von 20 Kop. an in allen Far ben. 


a 


1 


Mur bei LUDWIG 


— ———————————jũ0— — 


Für Weihnacehtsgeschenke empfehle ſtaunend 


I. 


Flanelle, Corde, Tu de fur Kluder u. Co ume rur in Prima ; 
Qualitäten von 50 Kop. an. diu wollene Umſchlage⸗Tucher 
von Re. 3 an, Schlaſdecken von Rs. 2.50 an. Gute Pferd. bezug⸗ u. Zaqueitfioffe in größter Auswahl, 

decken zu Rs. 2 pro Stuck. 
Die Preife für alle auf Lager befindlichen Waaren find um 30%, erniedrigt worden und wird Jedem eine günſtige Gelegenheit und vortheilhaſter Einkauf g boten 


KUSS. 


Dank Handlomy w Narszapie, 
Oddzial W Zodzi 


zawiadamia, Ze w Wigilja swiat Bozego Narodzenia E 


Ft. j. we Wtorek dnia 24 b. m. ezynnosei biurowe za- 


latwiane beda tylko do godziny 12-tej w poludnie, 


Steam refined 
Cylinderöl 
der Standard Oil Co, von New-York, stets auf Lager bei 


Steinauer & Rejchman, 


Warschau, 
47. Krölewska, 


Allein verkauf. 


Dr. med. Goidtarb, 
Specialarzt für Haute, Geſchlechts⸗ und | 
venerifche Krankheiten, ii ıon ſei er 
ee Reie aus em Auslande zurück⸗ 
gekehrt. 

Sorechſtunden: 9—12, 5—8. Cegel⸗ 
‚iana» Straße 31. 


f 


Neue 
Walzgzen pumpen 


Patent „KLEIN 
für Dampf., Trausmissions oder Elestromotor-Betrieb 
empfiehlt 
NM. Zbijewski, Lodz, 
Drielna 28, Telephon 550. 


unser 
f ud 


ulm 

| bindet | 

& Musterkar-- Re 

w | tem-Fabrik | | 

| 8 | von Emanuel |! 1 | 


und im Geschmack vorzüglich 
Von allen bekannten Weinen 


©: | Sadokierski la ſchlagende Arbei. 
Prompte und 
Nr. 66, vis-h-, 1 ſaubere Aus⸗ 4 
j | vis von Deen ( 
Gustav Lren z. 


‚| in I Lob, 0 
j ‚| Pıritoupolt. 1 


führung. 


A. Censar, Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ | 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 


Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zäbne 
mit Gold. 


Edmund Byiewski, 


Vereideter Rechtswalt 


om Oberlandes Gericht in Warſchau, 
früherer Unter ⸗Secretär des Warſchauer Oandelsgerichtes 
und letz ens Aſſeſſor des Prokurator iums im Königreich Polen, 
übernimmt ſämmtliche Gerichtzſachen für alle Ger ichts⸗ 
inflitutionen, den Senat nicht ausgeſchloſſ n. 
Warſchau. Solina Straße „ro. 8. 


Wein Saint Raphael. 


ist der beste Freund des Magens, 
ist das der am meisten »tärkend un d zuf die Kräfte wohlthrend wirkende Derselbe wird nach dem Pasteur- 


schen Fyt- em conserti it. Jıdı Flesche trägt den Stempel der rursiscen Zollkammer. 


In Lod in allen grösseren Wein ber diungen, Troguen-F an dlungen und Apotheken zu haben. 


Der Wein 
Saint-Raphael 


Zuverlässigste und billigste 


GONDENSATIONSTÜRFE 


Patent „KLEIN“ 

stets auf Lager bei 
M. Zbijewski, Lodz, 
Dzielna 28, Telephon 550. 


— 


— 


Filiale 3. n Danoruma, 


Promenadenſtr. I, Haus Pincus. 
7. Reiſe: 


Der Rhein. 


1. Cyclus. 


30° o 
— e 
S 
2 


Filzteppiche von 90 Kop. an. Plüſch⸗Teppiche don Ns. 2,50 an. Abgepaßte Poc tieren 
von Ns. 4 pro Paar an. Chenille-Tiſchdecken zu Rs. 4 pio Stück, Län fer von 15 
und 18 Kop. an, wie auch Bettdecken, Plüſch⸗Tiſchd cen, Möbeiftoffe, Gardi nen, Pelz, 
VBarchende, Lamas, Flar elles, Schü z. n 
und Unte rrockſtoffe. ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


Petrikauerſtraße Ur. 19. 


* 207 
Schönſtes Weihnachtsgeſchenk! 


Harzer Kanarienvögel, 
feine Sänger, auch Nachtigallenſchlä ger, 
Opern u d Arienflötende Wompfaffen, graue 
und grüne Po pagaien, firgend, flötend und 
gutſpr echend, rothe Kardinale und a ine ⸗ 
ſiſche Nachtig allen, das ganze Jahr ſiagend, Wellen 
fiittiche, amerſlaniſche Salonvögel und kleine zahm 
Salon ⸗Aeſſchen verlauft Sreduſaſtraße im Deuntſchen 
Hotel, Zimmer Nr. 4 


Ernst Peschel. 

— —— — — 

Inland. 

St Petersburg. 

— Der Namenstag Sr. Majeſtät 
des Kaiſer s wurde am 6. (18.) Dezember 
in pa feſtlich begangen. Die Reſidenz 
prangte im Schmucke des friſchgefallenen Schnees 
und des blendend weißen Reifs, der bei dem echt 
nordiſchen Froſt die Zweige der Bäume und 
Sträucher in den ſtädtiſchen Anpflanzungen in 
reizenden Arabesken bedeckt hatte; über die 
Straßen hinweg, hoch in der Luft zogen ſich die 
bereiften Telephon⸗Drähte wie rieſige, ſchnee⸗ 
weiße Linien eines märchenhaften Notenſyſtems. 
Unter ihnen prangte Alles in feſtlichem Schmuck 
der unzähligen Flaggen, Balkon⸗Draperien und 
der luftigen Flaggen⸗Guitlanden, die hier und da 
luſtig von Haus zu Haus hinübergeworfen waren. 

Den feſtlichen Morgen verbrachte die Reſi⸗ 
denz im Gebet um langes Leben für den jungen 
Monarchen und das ganze Kaiſerhaus. In allen 
Kirchen und Kathedralen wurden Feſtgoltesdienſte 
abgehalten. In der herrlichen Iſaaks⸗ Kathedrale, 
die von Andächtigen dicht gefüllt war, verrichtete 
die Liturgie und den Feſtgottesdienſt Se. Hohe 
Eminenz der Metropolit Pall di unter Aſſiſtenz 
der geſammten hohen Geiſtlichkeſt. Dem Feſtgot⸗ 
tisdienſt wohnte die ganze offizielle Welt der 
Reſidenz bei. Anweſend waren die Miniſter, 
Staatsſekretäre, Reichsrathsmitglieder, Senatoren, 
Ehrenvormunde, die Staatsdamen, Hoffräulein 
und die Chargen des Kaiſerlichen Hofes. 

Als das Gebet um langes Leben für Se. 
Majeſtät den Kaiſer und das ganze Kaiſerhaus 
erklang, wurde von der Brüſtung der Peter⸗ 
2 
1 


° — 


Pauls-⸗Feſtung auf ein Signal mit einem don⸗ 
n inden Kanonenſchuß ſalutirt, worauf der Kai⸗ 
ſerliche Salut folgte. 


Se. Mojeftät der Kaiſer traf um 12 Uhr 
Mittags in Begleitung S. K. H. des Groß⸗ 
berzogs von Heſſen aus Zarſkoje Sſelo in der 
g Residenz ein, um der Kirchenparade in der Mi» 
chael⸗Manege beizuwohnen. 

In der Manege hatten ſich bereits die Ge⸗ 
neral⸗Adjutanten, kommandirenden Generale, die 
Spitzen der Militär⸗Verwaltung, die Suite, die 
fremdländiſchen Militär⸗Attaches ꝛc. verſammelt. 
An der Parade hatten ſſich zu beiheiligen: ein 
Zug von der Kompagnie der Palais. Grenadiere, 
die Schwadron der Garde⸗Feld⸗Gendarmen, das 
4. L.⸗G.„Schützen⸗Bataillon der Kaiſerlichen Fa⸗ 
milie, die GardesEquipage, das Cadre⸗Bataillon 
Ades L.⸗G.⸗Reſerve » Infanterie » Regiments, eine 
halbe Kompagnie vom 1. Eiſenbahn⸗Bataillon 
und je eine Batterie von der 1. L.⸗G.- Artillerier 
Brigade und von der 4. Garte⸗Artillerie⸗Brigade 
Jau Pferde. Die Parade befehligte der Chef der 
Garde⸗Schützen⸗Brigade, General⸗Lieutenant Grips 
Jpenberg. In der Manege befand ſich auch die 
Deputatſon vom preußiſchen Altxander⸗Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiment in voller Feldausrüſtung. 

Kurz vor 12 Uhr trafen in der Manege 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſtlichen 
Herrſchaften ein. 

Um 12 Uhr Mittags traf Se. Majeſtät der 
J Raifer in Begleitung S. K. H. des Großherzogs 
von Heſſen ein. Se. Majeſtät nahm den Rap⸗ 
port entgegen und ſchritt ſodann unter dem don» 
ſt nernden Hurrah der Truppen die Front ab, in⸗ 
dem er den Mannſchaften zum Feſt gratulirte. 
Sodann wurden die Fahnen zum Feld⸗Altar ges 
luhſtragen und die Militär⸗Geiſtlichkeit hielt den 
zahl @ottesdienft ab. Nach der Einweihung der Fahnen 
ſchritt Se. Majeſtät der Kaiſer nochmals unter 
I oranſchreitung der Geiſtlichkeit die Front der 
Ki annſchaften ab, die mit Weihwaſſer beſprengt 
wurden. Sodann erfolgte der glänzende Parade⸗ 
90 ſtnarſch der Truppen, die zwei Mal an S. M. 
gh dem Kaiſer vorbeidefilirten. 
1 Um 2 Uhr Nachmittags fand im Winter 
gal palais in Allerhöchſter Anweſenheit ein Frühſtück 
att, dem die kommandirenden Generale, die 
Raiferlihe Suite und die Offiziere der Truppen⸗ 
heile beiwohnten, welche an der Parade theilge⸗ 
nommen hatten. Se. Mojeflät der Kaiſer geruhte 
»Bei der Tafel auf dieſe Truppentheile einen Toaſt 
Rus zubringen. 
Am ſelben Tage verließ Se. Majeſtät der 
aiſer die Reſidenz und kehrte in Begleitung 
pes Großherzogs von Heſſen nach Zarſkoje Sſelo 


urück. 


0. — Allerhöchſte Spende Auf Aller 
höchſten Befehl wurden alljährlich der St. Peters⸗ 
— burger Stadthauptmannſchaft 5000 Rbl, zur Ver⸗ 
heilung an die ärmſte Bevölkerung der Weſtdenz 
ls Unterſtützung zu den Weihnachtsfeiertagen 
bus der Kaſſe des Miniſteriums des Kaiſerlichen 
Hofes zur Verfügung geſtellt. An Stelle deſſen 
1 hat Seine Majeſtät der Kaiſer gegen⸗ 
1 Paärtig zu befehlen geruht, eine ſtündige unent⸗ 
A zeltliche Speiſeanſtalt für 100 Perſonen zu 
u fröffnen und mit der Organiſation dieſer Anſtalt 
ie Kaiſerliche Philantrophiſche Geſellſchaft zu 
Jetrauen. In Ausführung dieſer Allerhöchſten 
HB ilensäußerung. eröffnet der Korſeil der ger 


i 
u. 
= 
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nannten Geſellſchaft von dieſem Jahre ab für die 
obenerwährte Summe im Galeerenhafen einen 
Freitiſch für 100 alte und bedürftige Einwohner 
der Refidenz. 

— Dank dem buntſcheckigen nationalen und 
confeſſtonellen Charakter der Bevölkerung in Peters. 
burg werden im Laufe der Winterſaiſon Bälle 
gegeben, die eine eben ſolche nationale und con⸗ 
feſſionelle Eigenheit zur Schau tragen. So werden 
B (und zwar größtentheils zu wohlthätigen 
Beten) Soiréen veranſtaltet: deutſche, franzöſiſche, 
italieniſche, polniſche, armeniſche, gruſiniſche, alba⸗ 
neſiſche u. ſ. w. Eine ſolche Soiree hatte auch die 
„Allerhöchſt beſtätigte Geſellſchaft zur Verbreitung 
der Aufklärung unter den Juden Rußlands“ in 
der Blagorodnoje Sſobranie veranſtaltet, die 
unter dem Namen der „jüdiſchen Ball“ bekannt 
iſt und deren Ertrag zu Gunſten der Inſtitutionen 
der Geſellſchaft und zur Unterſtützung der ler⸗ 
nenden Jugend dient. Dem Ball ging, wie der 
„Pet. Herold“ ſchreibt, eine litterariſch⸗vocale⸗ 
mafikaliſche Soiree voraus, an welcher zahlreiche 
Sterne ſich betheiligten, deren Namen aus bek nn⸗ 
ten Gründen nicht genannt werden dürfen, trotz⸗ 
dem ſie in Aller Mund find. Die Sterne ſangen, 
ſpielten Clavier und Geige, declamirten und wur⸗ 
den frenetiſch bejubelt. Beſonderen Enthuſiasmus 
erweckte der Vortrag eines berühmten Sängers 
mit dem bis zum Erſchricken äh lichen Rubinſtein⸗ 
kopfe. Den glanzenden Erfolg des Sängers mit 
dem Rubinſteinkopfe (der viele Zulagen machen 
mußte) theilte der talentvolle Geiger Wolff Israel, 
der einen nichtendenwollenden Sturm des Beifalls 
entfeſſelte. Die Nebenfäle waren ſehr geſchmack⸗ 
voll mit orientaliſchen Zelten decorirt, in, denen 
wiſchen Pal en, Lorbeern und Myrthen hübſche 
ionstöchter mit mandelförmig geſchnittenen Gazel⸗ 
lenaugen Champagner, Früchte und Blumen feil⸗ 
boten. Und zu Gunſten der Armen zahlte man 
den ſchönen Verkäuferinnen die allerhöchſten Preis 
je. Die Soiree verlief ſehr animirt und war 
außerordentlich zahlreich beſucht. Der große Saal 
und ſämmtliche Nebenräume waren überfüllt. Es 
wurde bis 4 Uhr Morgens ſehr flott getanzt. Die 
Nothleidenden löanen mit dem Erfolg dieſer 
Soiree zufrieden ſein. a 

Poltawa. Mit feinen Tode bezahlte kürz⸗ 
lich in Poltawa ein reicher Tabakfabrikant, der 
Karaime D., den Verſuch, feinen Sohn auf be⸗ 
trügeriſche Weiſe von der Militärpflicht zu be⸗ 
freien. Der „Pol. Gouv Zig.“ entnimmt das 
„R. T.“ darüber Folgendes: D. fand einen todt⸗ 
tranken Juden, wandte ſich an einige Charkower 
Proftſſoren, denen er den ſelben als feinen Sohn 
vorſtellte, und erhielt von ihnen eine Beſcheini⸗ 
gung, daß der Tod dieſes Sohnes in einigen 
Tagen erfolgen müſſe. Mit dieſem Schein erſchien 
der alte D. vor der Wehepfl echte behörde, erklärte 
hier, fein Sohn ließe k ant in Charkow, jo daß 
er ſich perſönlich nicht ftellen könne, und erreichte 
damit thatſächlich eine Befreiung feines Sohnes 
vom Militärdienſt. Nach wenigen Tagen aber 
fanden ſich Angeber. Der wirkliche Sohn wurde 
unter Wache in die Wehrpflichtsbehörde geleitet 
und, da er für tüchtig befunden wurde, in den 
Dienſt geſtellt. Der Vater aber gerieth durch 
den Gedanken an die ihn erwartende Strafe in 
ſolchen Schrecken, daß er eines plötzlichen 
Todes ſtarb. : 


Bagessromiß, 


— Allerhöchſte Auszeichnungen. Der 
Petrokower Vice- Gouverneur, Kammerherr des 
Allerhöchſten Hofes Boris Oſerow und der Pe⸗ 
trokower Medicinal⸗Inſpektor Dr. Dobrzelews ki 
find zu Wirklichen Staatsräthen befördert worden. 

Den St. Annenorden III. Claſſe erhielten: 
der Verweſer der Lodzer Detectippolizei, Joſef 
Kowalik und der Beamte des kLodzer Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Comptoirs Samuel Piltz. 


— Der Herr Polizeimeiſter bringt den 
Grundſtücks⸗ und Hausbeſitzern in Erinnerung: 

1. daß bei einem Verkauf ihrer Immobilien 
die Herren Bezirks⸗Priſtaws unverzüglich benach⸗ 
richtigt und auf den Tafeln die Namen der neuen 
Beſißer ſofort angebracht werden müſſen; 

2. daß auch die in den H nterhäuſern bee 
findlichen Geſchäftslokale der Gewerbetreibenden, 
Handwerker etc. mit Firmenſchildern zu bezeichnen 
ſind und 

3. daß die in den Haus fluren angebrachten 
Schränkchen mit dem Verzeichniß ſämmtlicher 
Miether und Aſtermiether ſtets in größter Ord⸗ 
nung ſich befinden müſſen. 

Da nun die Nichtbefolgung einer der eben 
angeführten Vorſchriften den Behörden und be⸗ 
ſonders den Herrn Steuerinſpecloren die Con⸗ 
trolle erſchwert, jo hat der Herr Polizeimeiſter 
die Herren Priſtaws beauftragt, ſtreng auf Er⸗ 
füllung derſelben zu ſehen und werden Zuwider⸗ 
handelnde dem Gericht übergeben werden. 


— Da es zur Senntni des Herrn 
Polizeimeiſters gelangt iſt, daß die Bedien⸗ 
ſteten der Reſtaurants — ſolche erſten Ranges 
nicht ausgenommen — die Gäſte öfters übervor⸗ 
theilen, fo hat derſelbe die Herren Priſtaws be⸗ 
auftragt, die Inhaber ſämmtlicher Reſtaurants 
und Hotels zu verpflichten 

1. ihre Kellner bei Ueberreichung der Rich⸗ 
nungen an die Gäſte ſcharf zu controlliren und 
dieſe Beauffichtigung auch auf das bei größeren 
Diners, Soupers, Bällen etc. beſchaftigte Aue⸗ 
bülföperfonal auszudehnen; 

2. in ſämmtlichen Sälen, Zimmern und Ka⸗ 
binets ihrer Lokale gedruckte Preis⸗Courants in 
ruſſiſcher Sprache, denen auch eine Ueberſetzung 
in der Landesſprache oder in einer fremden 
Sprache beigefügt ſein darf, auszulegen. 


— — —ͤ—[— — ᷣ —ä—ö ſ⅛V—.— ͤ—ꝛA — 


Nichtbeachtung reſp. Uebertretung dieſer 
Vorſchriften wird mit Entziehung der Erlaubniß, 
über die Normalzeit hinaus die Reflaurants ge⸗ 
öffnet zu halten, beſtraft. 

— Am 4. (16.) d. M. ift im hieſigen 
Vicloria⸗Theater sine Vorſtellung zum Beſten 
der hülfsbedürftigen Schüler des hieſigen 
Knabencymnaſinms veranſtaltet worden und hat 
die Brulto⸗ Einnahme 678 R. 95 betragen. 
Davon find dem Direktor des Victoria⸗Theaters, 
Herrn Wokowski 200 Rg. bezahlt worden. Der 
Reit von 478 Rs. 95 Kop. wurde vom Herrn 
Polizeimeiſter dem Herrn Direktor des hieſigen 
Gymnafiums eingehändigt und find wir von letzt⸗ 
genanntem Herrn erſucht worden, den Veranſtal⸗ 
tern der Vorftellung, den Spendern von Ueber⸗ 
zahlungen, ſowie dem Direktor und allen Künſt⸗ 
lern des Victoria Theaters, welche in dieſer 


Vorſtellung mitgewirkt haben, in feinem und im 


Namen der unbemittelten Schüler den wärmſten 
Dank auszuſprechen. Von der obigen Summe 
find. 50 Rbl. für nicht eingezahlte Lehrgelder im 
erſten Semeſter der hieſigen Kreiscaſſe überwieſen 
worden, der Reſt wird zum nämlichen Zweck im 
zweiten Semeſter Ve wendung finden. 

— Vor ungefähr acht Tagen wurde auf dem 
Grundſtücke Zawadzkaſtraße Nr. 44 eine aus 
mehreren Wunden blutende Frau aufge⸗ 
funden und in das Hospital gebracht, wo dieſelbe 
angab, die Frau der Wächters des Hauſes Za⸗ 
wadzkaſtraße Nr. 27, Wawronski, und von ihrem 
Manne und zweien ſeiner Bekannten gemißhandelt 
worden zu ſein. Einige Tage ſpäter ſtarb die 
Frau und ſi d deren Mann ſowie ſeine von ihr be⸗ 
zeichneten Hellershelfer, Namens Jan Kwasniewski 
und Joſef Wawronski verhaftet worden. 


— Weihnachten. In dem geſchäftlichen 
Treiben unjerer Zeit, in dem ruheloſen Jagen 
nach Geld und Erwerb, in dem harten Kampfe 
um das Daſein, iſt die Feier der großen Lırdr 
lichen Feſte von der großen Menge des Volkes 
immer mehr veraachläſſigt worden. Man freut 
ſich wohl auf die Feiertage zu Oſtern, zu Pfing⸗ 
ſten, weil ſie einen größeren Ruhepunkt in der 
alltäglichen Arbeitszeit bilden und Gelegenheit zu 
Ausflügen in die aus dem Winterſchlaf er⸗ 
wachende Natur bieten, aber unter Tauſenden find 
nur Wenige, die gerade dieſer Anlaß zur inneren 
Betrachtung und Einkehr führt. Anders iſt es 
mit dem Weihnachtsfeſt, das immer wieder auf 
Jeden einen unwiderſtehlichen Einfluß übt, der ſich 
noch Sinn für Familienleben und Familienglück 
bewahrt hat. Weihnachten ift ein Feſt, deſſen 
Feier dem Volke an's Herz gewachſen iſt und bei 
deſſen Begehung alle guten Eigenſchaften des 
gemüthvollen Volkes reichlich zum Aus⸗ 
drucke gelangen. re Zara Freude, die fih um 
den lichterſtrahlenden Weihnachtsbaum herumtum⸗ 
melt, iſt das Weihnachtsfeſt doch ein ernſtes Zeft, 
ein chriſtliches Dankfeſt, an dem, wie bei keinem 
anderen, das „Ehre ſei Gott in der Höhe“ oft in 
herzlicher, inniger Weiſe zur Geltung kommt. 
Der „Friede auf Erden,“ er zieht an dieſem Tage 
zunächſt in den engen Kreis der Familie ein; 
denn Weihnachten iſt ein großes Familienfeſt. An 
dieſem Tage verſammelt ſich die Familie mög⸗ 
lichſt vollzählig um den geſchmückten Chriſtbaum, 
nur außerordentliche Umſtände würden das Fern⸗ 
bleiben eines Familiengliedes entſchuldigen. An 
dieſem feſtlichen Tage entwickelt ſich überall ein 
gemüthlicher und herzlicher Jamilienperkehr, wie 
wir ihn gern während des ganzen Jahres in 
allen Familien ſehen möchten. Die Kinder, denen 
das Glück über die empfangenen Geſchenke aus 
den Augen leuchtet, tragen das Ihrige zur Er⸗ 
höhung der feſtlichen Stimmung bei. 

Eine ſolche Feier von Weihnachten prägt fi 
dem Gemüthe eines jeden fühlenden Menſchen tief 
ein, und ſo kommt es, daß, wer fern von der 
Heimath im fremden Lande weilt oder wer ſonſt 
einſam und verlaſſen durch das Leben wandelt, 
wenn er am Weihnachtsabend im ſtillen Käm⸗ 
merlein die Lichter ſeines Chriſtbaumes anzündet, 
doch ſtets gern der frohen Stunden gedenkt, die 
er einſt im Kreiſe der Familie verlebt hat. Ein 
Feſt, das ſo an das Gemüth des Menſchen appel⸗ 
lit, regt auch die guten Eigenſchaften des Her⸗ 
zens lebhaft an. Das practiſche Chriſtenthum, 
von dem heutzutage ſo viel die Rede iſt, wird 
an dieſem Tage freudig in chriſtlicher Liebe aus⸗ 
geübt. Der Spruch: „Wohlzulhun und mitzu⸗ 
thellen vergeſſet nicht, kommt zu Weihnachten 
reichlich zur Geltung. Das Evangelium der chriſt⸗ 
lichen Liebe findet zu dieſer Zeit ſeine Erfüllung. 
Die Wohlthätigkeit Einzelner und von Vereinen 
leiſtet an dieſem Tage der Freude viel, um das 
ſoziale Elend wenigſtens auf kurze Zeit etwas zu 
lindern. So wird auch die Freude in die Hütte 
der Armen getragen und auch dort ertönt aus 
dankerfüllten Herzen das „Ehre ſei Gott in der 


Höhe“. Und wie der grüne friſche Weih⸗ 
nachtsbaum im Zimmer gegenüber der ab⸗ 
geſtorbenen Natur draußen ein Symbol 


der Hoffnung iſt, ſo erwacht auch in dem Hauſe 
der Armen und Bedrängten, denen mildthätige 
Herzen ein frohes Weihnachtsfeſt bereitet haben, 
bei dem Schimmer der Lichter des Chriſtbaumes 
wieder die Hoffnung auf Gottes Hilfe, auf beſſere 
Zeiten. Darum: 


„Theilt liebend aus! die Ihr in Glückes Fülle: 
Wo's dunkel iſt, laßt helle Freude ſein, 
Gedenkt des Elends in der Armuth Hülle 
Und weiht das Herz zum heil'gen Tempel ein.“ 


— Das ungemein thätige Hilfs⸗Comitee des 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins hat für den 
28. Dezember d. J. eine ganz neue Veranſtaltung, 
einen Mont mit Tanzvergnügen in Aus⸗ 
ficht genommen, welcher im Concertſaale ftattfindet 
und bei dem Solo⸗ und vierhändige Klaviere, 


3. 


Geſangs⸗ und deklamatoriſche Vorträge geboten 
werden. — Wir werden auf dieſe Veranſtaltung 
in einer unſerer nächſten Nummern nochmals 


zurückkommen. 


— Warum wird unſer Jahrhundert das 
„nervöſe“ genannt? Herr Kaufmann Moll 
antwortete in längerer feſſelnder Rede im Dis⸗ 
eutirabend des Libauer Gewerbevereins, daß die 
durch die Einführung der Maſchinen koloſſal ge⸗ 
ſteigerte Production zu einer Ueberproduction und 
damit zum Sinken aller Preiſe geführt habe, wo⸗ 
raus wieder die ungeheure Konkurrenz, Bere 
armung, Noth und Sorge reſultiren und daß durch 
dieſe 4 Faktoren das Nervenmaterial aufs ſtärkſte 
geſchädigt werde! Während in früheren Zeiten 
wenigſtens die Landbewohner ruhig dahinlebten, 
ohne in den Strudel der Konkurrenz geriſſen zu 
werden, die nur in den großen Städten wütheie, 
jo hat die Ueberproduction und die Seuche der 
Konkurrenz heutzutage den Landbeſitzer ganz ebenjo 
gepackt wie den Städter. Nervöſe Eltern hätten 
auch nervöſe Kinder; ſo ſei die ganze heutige 
Generation nervös, was ſich unbeftreitbar durch 
die unheimliche Vergrößerung der Anzahl der 
Geiſteskrankheiten ſtatiſtiſch beweiſen laſſe. 
Intereſſante Verſuche werden fetzt 
in Amerika angeſtellt, um durch einen langwierigen 
Proceß Baumwollſtoffen ein der Seide ähnliches 
Aus ſehen zu verſchaffen. Dies würde auf dem 
Gebiete der Textilinduſtrie eine große Umwälzung 
hervor tufen. Das Verfahren ift folgendes: Der 
Baumwollſtoff wird gekocht und danach mit 
Schlägeln bearbeitet. Je nach der Dicke des Fa⸗ 
brikates wird dasſelbe 5—30 Sekunden in ein 
ſchwefelſaures Bad von 40—50 Grad Fahrenheit 
getaucht, darauf gewaſchen, bis alle Spuren von 
Schwefelſäure verſchwunden find, getrocknet und 
von neuem mit Schlägeln bearbeitet. Die Baum⸗ 
wolle iſt dann fertig für die Seide. Dieſe wird 
in einer Kupferammoniaklöſung aufgelöſt und die 
Baumwolle durch dieſelbe verſchiedentlich hindurch⸗ 
ezogen. In einen heißen Kamin gebracht, ver⸗ 
tigt fi der Ammoniak, indem er die Seide 
und das Kupfer zurückläßt. Durch ein ſchwaches 
Säurebad wird dem Stoffe der Kupfergehalt ent⸗ 
zogen. Erſterer wird darauf gebleicht, gefärbt 
und nochmals mit Schlägeln bearbeitet, bis er 
das Ausſehen von Seide erhält. 


— Ein neues eigenartiges Gewebe, 
welches Reuvel in Brüſſel erfunden hat, ſoll, zu 
Kleidungsſtücken verarbeitet, den Körper nicht nur 
vor äußeren Witterungseinflüſſen ſchützen, ſondern 
auch bei Berührung mit Schweiß nicht abkühlen 
und in der Wäſche nicht einlaufen. Dieſes Ge⸗ 
webe beſteht aus einem Fadengebilde mit frei⸗ 
liegendem Flor und wird, nach einer Mittheilung 
des Patente und techniſchen Bureaus von Richard 
Lüders in Görlitz, in folgender Weiſe hergeſtellt: 
Das Grundgewebe wird mit einem durch Rauhen 
gebildeten Flor ausgeſtattet, der das Grundgewebe 
nur mittelſt dicker, auf der Unterſeite desſelben 
befeſtigter Muſterfäden berührt, aus denen der 
Flor erzeugt iſt, im Uebrigen aber freiliegt. 


— Ein lebender Maikäfer zur Weih⸗ 
nachtszeit iſt eine große Seltenheit und dennoch 
wurde uns geftern ein recht munteres Exemplar 
eines folden überſandt, der Abends bei Lampen⸗ 
licht jo vergnügt im Zimmer umherſchwirrte, als 
befänden wir uns mitten drin im wunderſchönen 
Monat Mai. 


— Im Kunſtſalon, Petrikauerſtraße Nr. 
117, ſind neuerdings eingetroffen: Bilder von 
Hirszenberg, Klopfer, Pruszynski und Brüſch; 
prachtvolle Paravents, Gobelins und verſchiedene 
andere Gegenſtände der angewandten Kunſt, fer⸗ 
ner Pariſer Heliogravüren und Kupferſtiche, welche 
Sachen ſich ſämmtlich als Weihnachtspräſente 
eignen. 

— Im Thalia⸗Thealer findet heute Nach⸗ 
mittags 3 Uhr die erſte Aufführung des Weih⸗ 
nachtsmärchens „Der kleine Däumling“ 
bei durchweg halben Preiſen der Plätze und 
Abends 8 Uhr der großen Oper „Die Afri⸗ 
kanerin“ zu ermäßigten Preiſen ſtatt. 

— Der heutigen Nummer unſeres Blattes 
liegt eine Ziehungsliſte der am 7. (19.) d. M. 
ausgelooſten Lodzer Städtiſchen Pfandbriefe ſowie 
ein Plakat der hi figen Filiale der Warſchauer 
Lampen» und Brogcewaaren⸗Fabrik von J. Ser⸗ 
ko ws ki bei. 


Lodzer Ans: und Einfuhr. 


In der Zeit vom 13. bis 19. December l. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 18,094 Pud 
Wollwaaren 13,999 „ 
Garne 9,002 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe / 1,295 „ 

In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 16,233 Pud 
Baumwollwaaren 5,726 „ 
Wolle 8,282 „ 
Wollwaaren 1,444 „ 
Garne 9,151 „ 
Maſchinen 14,853 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 7,464 „ 
Roheiſen 12,993 „ 
Schmieröle 7,934 „ 
Mehl 46,533 „ 
Getreide 18,454 „ 
Hafer 26,884 „ 
Bauholz 91,482 „ 
Brennholz 12,524 „ \ 
Steinkohle 1,135,636 „ * 
d. ſind 1572 Waggons. 


PT 4. 


— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 20. De- 
zember, das iſt am 10. Ziehungstage der 5. Klaſſe 
der 165. Klaſſen⸗Lotterie find folgende größere 
Gewinne gezoge worden: 

Auf Ni. 2860 und 9567 zu je Rs. 2,000. 

Auf Nr. 8546, 10597, 15403 und 22587 
zu je Rs. 1,000. 

Auf Nr. 247, 680, 9414, 10338, 12408, 
18446, 18620, 18653, 22455 und 23488 zu je 
Ns. 400. 

Auf Nr. 3847, 6713, 14285 und 19851 
zu je Rs. 200. 

Auf Nr. 59, 571, 1368, 1724, 3895, 4524, 
4633, 5870, 6986, 10550, 11775, 18580, 
18615, 18762, 19721, 20277, 20407, 20803, 
21823 und 23354 zu je Rs. 100. 


Neue ſte Nachrichten. 


Myslowitz, 19. December. Seit län⸗ 
erer Zeit wurden im hieſigen Güterbahnhof 
Maſſendiebſtähle verübt, wodurch die Bahnver⸗ 
waltung ungeheuer geſchädigt wurde. Jetzt wurde 
eine ſechsköpfige Diebesvande entdeckt und ver⸗ 
haftet, welche jane Diebftähle ausgeführt hatte. — 
In Libierz hat man eine Schmugglerbande ſeſt⸗ 
nommen. Große Maſſen⸗Wollwaaren find hier 
in Myslowitz, wo die Schmugler eine Niederlage 
unterhielten, beſchlagnahmt worden. — Auf Bagn⸗ 
hof Kreuzenort ſind während ſtarken Nebels zwei 
Guͤterzüge aufeinander gefahren. Zwei Locomo⸗ 
tiven und elf Wagen wurden ſtark beſchädigt. 
Perſonen wurden nicht verletzt. N 
alle a. S., 19. December. Unweit 
Wettin wurde heute der dortige Stadtkämmerer 
und Sparkaſſenrendant Böttcher ermordet und 
beraubt aufgefunden. Böticher war geſtern Abend 
einem unbekannten Manne nach einem 


von 

außerhalb der Stadt belegenen Orte beſtellt 

worden. \ 
Hannover, 19. December. Eine furcht⸗ 


bare Gasexplofion fand im Hauſe Nikolaiſtraße 
Nr. 18 ftatt. Es wird angenommen, daß der 
Hahn einer Kochgas⸗Maſchine über Nacht offen 
geblieben war. Als ein Dienſtmädchen mit einer 
brennenden Lampe die Küche betrat, erfolgte vie 
Exploſion. Das Madchen wurde ſchwer verlegt 
und der eiſerne Thorweg über die 17 Meter 
breite Straße in gegenüverliegende Gärten ge. 
schleudert. In den benachbarten Straßen find 
ſammtliche Senſterſcheiben bis in die oberſten 
tockwerke gesprungen. 
5 Y En 190 December. Das Journal 
d'Indre veröffentlicht, von Barat inſpirirt, Ein⸗ 
zelheiten über das Verhaltniß von Barat's Vater 
zu Faure s Schwiegervater Belluot. Danach hätte 
der alte Barat, der Inhaber einer Töpferei war, 
fein ganzes Vermögen verloren, w.il er als Bürge 
für Belluot 30,000 Francs nach deſſen Flucht 
und Verurtheilung wegen Fälſchung zu zwanzig⸗ 
jährigem Kerker an die Concursmaſſe zahlen 
mußte. Barat hatte nur für 3000 Srancs gar 
rantirt, Belluot hatte aber 30,000 daraus ge⸗ 
macht. Berner behauptet ber junye Barat, Faure 
habe vom Senator Guinot 100,000 Francs Mit⸗ 
gift erhalten, darauf habe der alt. Barat Faure 
um Unterflügung gebeten, aber nichts bekommen. 
Jedoch ſei er auf Veranlaſſung Guinot's zum 
Procurator gerufen worden, welcher ihm Er⸗ 
preſſung vorwarf und ihn veranlagte, ein Schrifi⸗ 
ſtück zu unterzeichnen, worin er auf alle An⸗ 
ſprüche gegen die Familien Faure und Guinot 
verzichte. Im Januar d. J. war der junge 
Barat in großer Bedrängniß. Er wandte 
ſich an Delahaye, und dieſer wandte ſich, nachdem 
Barat's Briefe an Frau Faure unbeantwortet 
geblieben waren, durch einen Mittelsmann an den 
Präfidenten felbſt. Auch dieſer Schritt blieb er⸗ 
ſolglos. Nun begann er die Agitation gegen 
aure. 
8 Madrid, 19. December. Der Heraldo 
verfichert, daß Marſchall Campos darauf beſtehe, 
feine Entlaſſung als Gouverneur von Cuba zu 
nehmen. Sein Nachfolger ſolle General Weyler, 
der Commandeur des IV. Armeecorps (Catalonien), 
werden; doch entbehrt die Meldung der Beftätt- 
gung. — An den Grenzen der Provinz Matanzas 
auf Cuba befinden ſich zaglreiche Schaaren Auf⸗ 
Marſchal Campos hat ſein Haupt⸗ 
Colon aufgeſchlagen und Befehl ger 
Matanzas Verſtärkungen 
zuſammenzuziehen. 


Konſtantin opel, 19. December. Der 
General⸗Gouverneur von Kreta, Karatheodory 
Paſcha hat, um etwaige Foriſchritte der Bewegung 
auf der Inſel zu verhindern, sine Vermehrung 
der gegenwärtigen, aus 15 Bataillonen beſtehenden 
Garniſon um zehn Bataillone verlangt. Vor⸗ 
läufig find ihm vier Baiaillone bewilligt wor ⸗ 
den. 


ſtändiger. 
quartier in 
geben, in der Provinz 


Telegramme. 


Wien, 20. Dezember, Geſtern früh wur ⸗ 
den infolge Einſturzes eines Brunnens zwei 
Brunnenarbeiter verſchüttet. Dieſelben find am 
Leben, konnten jedoch bisher trotz ununterbrochener 

angeſtrengter Arbeit nicht befreit werden. 

Paris, 20. Dezember. In der Deputirten⸗ 
kammer brachte geſtern F nanzminiſter Doumer 
einen Ergänzungs⸗Credit von 16 Millionen Francs 
für Madagascar ein. Der Credit ſoll die Koſten 
für die Rückkehr und die Ausgaben für Verpfle⸗ 
gung und Unter ringung der Truppen bis zum 
30. Juni 1896 decken, und kommt zu den 65 
Millionen Francs hinzu, welche vor Beginn der 
Expedition bewilligt waren. 


kodzer Tageblatt. 


Bukareſt, 20. Dezember. Die ordent⸗ 
liche Seſſion der neugewählten Deputirtenkammer 
wurde heute durch eine von dem Könige ſelbſt 
verlefrne Thronrede eröffnet. Bezüglich der aus⸗ 
wärtigen Politik heißt es in der Thronrede, die 
weiſe und beſtändige Arbeit der rumäniſchen Na⸗ 
tion habe der Entwickelung des Königreichts 
einen mächtigen Auf ſchwung gegeben und ihm er⸗ 
möglicht, daß ſeine Stellung dem Auslande ge⸗ 
genüber an Bedeutung gewonnen habe. Rumänien 
finde ſich fo heute inmitten der Ereigniſſe im 
Orient als Stützpunkt der Ordnung, der Stabi⸗ 
lität und des ununterbrochenen Fortſchritis. Dieſe 
Lage, welche das gegenſeitige Vertrauen mit dem 
beftändigen Ziele, den Frieden zu fichern, zur 
Grundlage habe, habe die beſten freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu allen Staaten geſchaffen. 
Rumänien könne ſich nur freuen über die An⸗ 
ſtrengungen der Großmächte zur Beſeitigung jeder 
Urſache des Mißverſtändniſſes und zur Erhaltung 
ihrer Einigkeit in jenen Maßnahmen, welche be⸗ 
ſtimmt find, den Völkern ihre friedliche Entwidee 
lung zu ſichern. „Wir können,“ heißt es in der 
Thronrede, „dieſe Bemühungen als mächtigſte 
Gewähr für den Frieden betrachten, den wir 
mit außerordentlicher Genugthuung begrüßen.“ 
Die Thronrede kündigt ſodann eine progreſſive 
Reform der Juſtizorganiſation und die Reviſion 
des Geſeßes über die Friedens richter an und 
führt im Weiteren aus, daß die ſchlechte Ernte 
und die übergroßen Ausgaben während der legten 
zwei Jahre Deficits in den Budgets veranlaßt 
haben. Dieſe Deſicits würden durch Erſparungen 
gedeckt werden. Die Perſonalſteuer und die von 
den Bauern für den Clerus gezahlte Steuer von 
4 Fres. würden aufgehoben werden. Schließlich 
kündigt die Thronrede Geſetzentwürfe über Fi⸗ 
ſcher ei, über den Bau eines Hafens in Conſtanza 
und über die Weiterentwickelung des Eiſenbahn⸗ 
und Verkehrsweſens an und ſpricht das Vertrauen 
aus, daß das Land die nothwendigen Opfer 
bringen werde, um ſeine Rüſtung zu vollenden 
das Gehalt der Officiere aufzubeſſern und den 
Grenzdienſt zu organiſiren. Der König ſpricht 
ſodann die Hoffnung aus, das Parlament werde 
allen Bedürfriffen des Landes in beſter Weiſe 
Rechnung tragen, um den ſtetigen Fortſchritt zu 
ſichern. Die Rede wurde häufig durch begeifterten 
Beifall unterbrochen. Der König und der Thron⸗ 
folger wurden vom Publikum außerordentlich leb⸗ 
haft begrüßt. 

Belgrad, 20. Dezember. Heute früh 
wurde die Poftkulſche mit Geldſendungen auf der 
Fahrt von der Bahnſtation nach dem Hauptpoft- 
amte beraubt. Als Thäter wurden der Poſtcon⸗ 
ducteur und der Kutſcher ſelbſt ermittelt. Ein 
großer Theil der Geldſendungen wurde wieder 
aufgefunden; 200,000 Francs fehlen. 

Konſtantinopel, 20. December. Der 
nach Medina verbannte berüchtigte Kurden ⸗Chef 
Muſſa Bei, welcher geflohen war, wurde in Kre⸗ 
bela im Vilajet Bagdad feſtgenommen. 

Waſhington, 20. Dezember. Der Prä⸗ 
ſident Cleveland überſandte dem Senate den Be⸗ 
richt des amerikaniſchen Geſandten in Konſtanti⸗ 
nopel Terrel, welcher meldet, er ſehe keine Hoff⸗ 
nung, daß es dem gemeinſamen Einfluſſe der 
turopäiſchen Mächte gelingen werde, den Meße⸗ 
leien in der Türkei Einhalt zu thun. 
. ˙ A Fe 


Empfeblenzwerthe Firmen für 
Weihnachts⸗Einkäufe: 


L. Zoner's Buchhandlung, Petri⸗ 
kauerſtraße Nr. 90, Haus Steigert: Prachtwerke, 
Jugendſchriften, Bilderbücher, Lexikons, Briefmar⸗ 
ken⸗Albums und Briefmarken, Ger etbucher etc.; 

Joſeph Herzenberg, Petrikauerſtraße 
Nr. 23, abgepaßte Roben und Seiden⸗Blouſen, 
Kleider-, Pelzbezugs⸗ und Mantelſtoffe, Damen⸗ 
tuche, Cheviots, Kleider⸗ und Mantelplüſch, Tiſch⸗ 
wäſche, Teppiche und Läufer eic.; 

A. Diering, Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗ 
ſtraßen⸗Ecke: Größtes Lager optiſcher Inſtrumente, 
wie Thermometer, Barometer, Operngläſer, Pin⸗ 
cenez, Brillen; jerner lehrreiche Spiele für die 
reifere Jugend und andere Spielwaaren in reicher 
Auswahl; ehrifibaumftänder mit Mufikwerken etc.; 

E. Szykier, We nhandlung en gros und 
en detail: Ungar⸗Weine der älteſten Jahrgänge, 
ruſſ., italieniſche, griechiſche, ſpaniſche und Rhein⸗ 
weine: Hauptniederlage der Firma G mbon 
Hermanos, Verez de la Frontera, für Port“, 
Sheriy⸗, Madeira⸗ und Malaga⸗Weine; 

Waarenhaus Herzenberg & Rap» 
peport: Seidenroben, Wollkleider, Schlaftock⸗ 


ſtoffe, Teppiche, Gardinen, Stores, Bette und 


Tischdecken, Wollkleider, Gardinen eic.; 


Konditorei von A. Roszkowski, 


Spezialität: großes Lager der allerfeinſten in⸗ 
und ausländiſchen Bonbonnieren — auch ſolche 
mit Mufikwerken —, Chriſtbaumſchmuck, etc.; 

Rojalie Zielke, Zawadzkaſtr. Nr. 4: 
Spielwaaren, Mufik⸗Waaren, Japaneſiſche Lack⸗ 
waaren, Leder⸗ und Bijouterie⸗Waaren; 
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Dampf-Deftillation von F. Meyer's 


Erben: Reich aſſortirtes Lager von Spirituoſen:“ 


dreifach gereinigtem Oezyszezona, Arracs, Cognacs, 
in⸗ und eee en Prima-Porter der 
irma Barklay Perkins o.; N 
2 Geuntwithsstane von Hielle & Ditt⸗ 
rich: Sümmtliche Erzeugniſſe der Zyrardower 
Manufacturer. Ausſortirte Waaren zu Weih⸗ 
nachtsgeſchenken mit 20—40 °/, Preisnachlaß; 
Joſef Weikert, Petrik. Straße Nr. 98: 
Eiſenmöbel, Velocipeds, Kinderwagen, Kinder» 
Rover, Kinder ⸗Nähmaſchinen, Puppenwagen, 
Schlitiſchuhe. Chriſtbaumſtänder eigener Con⸗ 
ſtruction; 
G. Neidlinger, Petrikauerſtraße Nr. 22: 
Ociginal⸗Singer⸗Nähmaſchinen; Verkauf auch gegen 
Theil zahlungen; g 
A. Kantor, petrikauerſtraße, Haus Roſen: 
Brillantſchmuck, Gold. und Silberwaaren, goldene 
und filberne Herren⸗ und Damen⸗Uhren, Cigar 
ren⸗, Cigaretten- und Zündholz⸗Etuis; 
Ludwig Henig, petrikauerſtraße Nr. 18: 
geſchmackvolle Zimmer » Decorationen, Bronce 
waaren, Gas- und Naphtha ⸗Kronleuchter, Nippes; 
Filiale von E. Wedel, Petrikauerſtraße 
Haus S. Roſenblatt: Chocoladen, Marcipan, 
Zuckerwaaren, Bonbonnieren etc.; 
F. Gleweke, Promenadenſtraße Nr. 32: 
Weine, in- und ausländiſche Cognacs, Liqueure 
und Arracs. 
J. Schmager, Konditorei und Fabrik 
von Confecten und Pfefferkuchen etc; 
J. Serkowski, Filiale der Warf auer 
Lampen» und Bronzewaaren-Fabrik, Neuer Ring 
Nr. 2: Gas-, Naphtha⸗ und electriſche Lampen, 
Kronleuchter, Tiſchbeſtecke, Chriſtbaumſtänder u. 
ſ. w. 


Angekommene Fremde. in 


Hotel Victoria. Herren: Bobyrykin aus Sieradz, 
— Morawski aus Warschau. — Jafada aus Berdianek — 
= aus Krainburg. — Janebo aus Breslau. — Michel- 
sohn aus Mitau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Maslinski, Kalci- 
nowski und Rudniew aus Petrikau. — Krsit aus Nürn- 
berg. — Borstein aus Warschau. — Frotscher aus 
Zittau. 

Hotel de Pologne. Herren: BHermanowi.z aus 
Probostwo. — Woewodski aus Petrikau. — Mikuloweki 
aus Pinczew. — Wehr aus Paprotnia. — Reit und 
Pisarski aus Warschau. 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 20. Dezember 1895. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.15 — — 10.93 
TR BO 
Im Ausſchank 110% 1190 — — 11.08 
5 780 8.81 — — 8.64 
e eee 
Getreidepreiſe. 


Warſcha u. den 20. Deze mͤer 1896. 
m Waggon⸗Ladung en 
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Reſtauraut Frankfurt 
Täglich bis 1 Uhr Nachts 
Concert 
der Erſten Wiener ⸗Damen⸗Kapelle 

(9 Damen und 2 Herren) 
u ter Leitung des Herrn Dir etors A. Schmidl 
An Sonn: und Feiertagen auch Früh⸗ 
ſchoppen ⸗Concert. 


It. Lewiäski, 
Optiker, 


Lodz, Ecke der Dzielna⸗ und petrikauer⸗ Straß? 
empfiehlt als 


Geſchenke: 


r in großer Auswahl von 
2 Rbl. 75 Kop. an, 

Barometer, 

Goldene Binocle, 

Laterna · magica, 

Elektriſche Motore, 

Zimmer ⸗Feuerwerk, 

Spielzeug etc, etc, 


Dr. med. 
Joseph Maybaum. 


Bat ſich nach mehrjährigen Studien im Auslande 
als Specialarzt für Magen: und Darm- 
kranke in Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 69 (neben 
Hotel Victoria) niedergelaſſen. 


Sprechſtunden von 9—10 Uhr Vorm. 
und von 4—5 Uhr Nehmittags. 
a ————— 

Restaurant 


HOTEL MANNTEUFEL 


jeden Sonntag und Donnerfiag 
vorzügliche 


Flaki. 


J. Petrykowski. 


et 


25 Era 2 
r 1 


ewmiki Todt, 
Widsewska 64. 
Cena Okowity 1 dnia 21 Grud 118. 
Netto 
Hurtowa w. 78˙ Bes. 8.85. 
Sxynkowa w. 78˙% „ 8.95. 
(Axoyza 19 kop. od stop nia.) 


Lag 


Ein junger Mann, 
welcher in einer größeren mechaniſchen Weberei 
1½ Sabre als Practikant thätig war, wünſcht 
ſeine Stellung ſofort oder ſpäter zu 
verändern. Gute Zeugniſſe ſtehen zur Seite. 

Gefl. Offerten unter S. S. 100 an die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 1 
ö 

ee e 
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11 STERNEN 


Ein Zwiſche nat. 
Skizze 
| nach dem Leben 
| von 
5 G. von Stokmans. 


Esgiſt ein, Nachmittag im November. Ueber 
1. c Rieſenſtadt hangen dichte Wolkenmaſſen, und 
Ales erſcheint wie durch einen Schleier grau in 
r au. 
U Unaufhaltſam fällt der Regen herab; auf 
er Straße bilden ſich große Waſſerlachen, und 


as Laub, das am Boden fault, macht die 
Pege läufe und glatt. Ein troſtloſes 
Petter 


Vor dem Thor eines Friedhofes, weit draußen 
| Rixdorf, hält ein Wagen, dem ein älterer 
herr und eine Dame entſteigen. Letztere, eine 
| olle, nicht mehr ganz jugendliche Geſtalt, lehnt 
ſch ſchwer auf den Arm ihıes Begleiters, ſchwerer 
ſielleicht, als nöthig iſt, und er ſchützt fie vor 
em Regen durch ſeinen Schirm. Er kennt feine 
pflichten als Cavalier, übt fie gern, aber der 
farke Patchouliduft, den ihre Kleidung ausſtrömt, 
didert ihn an. — 

Sie iſt in tiefer Trauer, und ein dichter 
Preppſchleier bedeckt ihr Geſicht, doch aus ihrer 
ıptimme ſpricht mehr Unruhe als Schmerz, als 
N e haſtig ſagt: 

„Ach, lieber Profefjor, Sie glauben gar nicht, 
je bewegt ich bin. Ohne Ihren Beiſtand würde 
h das Kommende kaum überſtehen. Die Nach⸗ 


icht traf mich jo plötzlich, jo unvorbereitet. Ich 
ſatte keine Ahnung, daß er krank war, und bes 
and mich gerade in den Vorbereitungen zu einem 
eſt. Meine Nichte heirathet, und da meine 
Foufine leidend iſt, habe ich die Anordnungen 
r die Hochzeit übernommen. Ich ſage Ihnen, 
Ib wird großartig werden; Aufführungen, Qua⸗ 
ikillen, — aber“ — fie ſtockt — „dies ift wohl 
ns Haus des Todtengräbers, da können wir die 
föthigen Erkundigungen einziehen. Wenn Sie 
inmal fragen wollten. — 

Der Profeſſor, ein früherer, ſchnell herbei⸗ 
| legraphirter Freund der Familie, nickt zuſtim⸗ 
fend und führt fie in das Haus hinein, Wenige 

inuten ſpäter empfängt er die Beſtätigung, daß 
ier neunjahrige Schulknabe Max Müller in der 
| Vi aufgebahrt iſt und in einer Vieriel⸗ 
unde beerdigt werden ſoll. 

Angſtvoll ergreift die Leidtragende feinen Arm. 
1 Gott!“ ruft fie, „wenn der Sarg nicht ge» 

hloſſen wäre, ich ertrüge es nicht. Ich kann 

ichen nicht ſehen, nein, ich kann es nicht. Der 

nblick iſt zu graufig, zu ſchaudervoll. Ich 

I rn — gehen Sie voraus, — ſehen Sie 
obch!“ — 

Ungläubig, erſtaunt blickt er ſie an, aber 

erfüllt ihren Wunſch und verſchwindet für 
nen Augenblick in der Halle. Gleich darauf 
int er ihr, näher zu kommen, und auch fie 
Mit ein. 
Drinnen fieht es ganz freundlich aus. Die 
ei Särge, die da ſtehen, find ſämmtlich ge⸗ 
Ihlofjen, und der des Knaben, ein kurzer ſchma⸗ 
r Schrein aus gelbem Holz, ſteht vornan. Das 
ind muß ſehr zart geweſen ſein; die kleine 
iche braucht wenig Platz, und der Sarg ver⸗ 
Hwindet faſt unter der Fulle von Blumen und 
almen, welche ihn bedecken. 

Dennoch blickt die Dame mit einer gewiſſen 
ſcheu darauf hin. 

„Mein armes Maxel!“ flüftert fie, „jo bift 

u nun wirklich todt, und ich habe Dich nich! 
ſiedergeſehen! So jung mußten Du ſterben, 

ſchnell“ — und dann, zu dem Profeſſor ges 
endet: 

„Theurer Freund, Sie wiſſen, wie ſchwer mir 
mals die Trennung wurde, wie lieb ich ihn 

ite, und wundern ſich jetzt über meine ſchein⸗ 
re Ruhe, — aber ich sage Ihnen, fie iſt müh⸗ 
hn erkämpft. Ich muß meine Foſſung bewah⸗ 

, muß der Begegnung mu meien Feinden 
15 entgegen gehen und verſchließe darum 

1 n Schmerz in meiner Bruſt. Meine Thränen 

* 1 geftern gefloſſen — heute habe ich keine 

J. Linen Augenblick hebt fie den Schleier empor, 
Ju der Profeſſor ſietzt ein ſtark gepuoertis Ger 

1 verſchwommene Züge uno kalte, unruhige 
Pagen, — dazu ein Kacheln, halb wehmüthig, 
hh tokett, uno in Haltung und Stimme einen 
flug von theatrauſchem Pathos, der ihn wie 
‚Pe Diſſon anz berührt. 

11 Alſo nicht mehr jung, nicht mehr ſchön und 
mer nach oieſelbe Sucht, zu gefallen, dieſelbe 
richte Eitelkeit! — 

Der Profefjor ſeufzt, aber er hat keine Zeit 

1 phuoſophiſchen Betrachtungen. Man kommt, 

große Augenblick iſt da. Ganze Gruppen 

Bi Menschen ſchieben ſich heran, — Alle mit 
genſchirmen und Galoſchen, Alle mehr oder 
Inder eilig, was der Seierlichkeit einigen Ab» 
uch thut. 

Im Uibrigen iſt für alles geſorgt. Der Geiſt⸗ 
ße halt eine ſchönſe Rede, in welcher der Dahin⸗ 
Miſchiedene als ein beſonders braves, begabtes 
Z beliebtes Kind geſchudert wurd — von den 

ern aber merkwurdigerweiſe nicht die Rede 

—, die Mitjchüler, von denen eine ganze Aus 

lb I unter Leitung eines xehrers erſchienen iſt, 
ben frierend, mit blaſſen, erſchreckten Geſich⸗ 
then an dem offenen Grab, und der Chor fingt 
iht und beweglich: „Wenn ich einmal ſoll 

F ſiſeiden.“ 

Nun, als der Sarg in die Tiefe verſchwun⸗ 

‚ap i, der kleine Sarg, in dem ein ganzes, 

ſſches Menſchendaſein ruht, und Jeder ein Hauf⸗ 

Erde hmabwerfen ſoll als legten Liebesdienſt, 
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iſt der Todtengräber in Verlegenheit, wem er 
die Schaufel, die er zu dieſem, Zweck bereit hält, 
zuerſt reichen ſoll. 

Drei Frauen drängen fich faft gleichzeitig da⸗ 
zu. Die Dame, welche mit dem Profeſſor ge⸗ 
kommen ift, eine andere, jüngere, ebenfalls tief 
trauernde, deren blaſſes, unverſchleiertes Antlitz 
einen harten, verbitterten Ausdruck trägt, und 
eine freundliche Matrone, 985 bitterlich weint 
und ſich kaum zu faſſen weiß 

Letztere, die Penſionemutter dez Knaben, 
trägt unerwartet den Sieg davon; die beiden 
Anderen wenden ſich ab, nachdem fie ſich haßer⸗ 
füllt ins Auge geſehen, und verzichten auf ihr 
Privilegium, weil Keine der Anderen nachſtehen 
will. 

Der Profeſſor bemerkt es, und wie eine 

Viſion ſteigt plöglich die Vergangenheit vor ihm 
empor. Er fieht eine elegante Villa im Thier⸗ 
gartenviertel und darin lauter frohe, feſtlich ge⸗ 
kleidete, glückliche Menſchen. Man feiert die 
Taufe des kleinen Max. Die Gäſte, welche ſo⸗ 
eben ein vorzügliches Diner eingenommen und 
auf das Wohl des Täuflings getoaſtet haben, 
ſagen der ſchönen, lebhaften Mutter Schmeicheleien, 
beglückwünſchen den Vater, dem wider alles Er⸗ 
warten nach jahrelangem Harren noch der ei» 
ſehnte Sohn geboren worden ift, und fragen 
lachend die ſiebzehnjährige Tocher, vis dahin ihrer 
Eltern einziges Kind, ob ſie mit dem Brüderchen 
zufrieden jet. Draußen iſt lachender Sonnen⸗ 
ſchein, drinnen Freude und Harmonie, und die 
Zukunft des kleinen Max ſcheint Jedermann 
eine ganz beſonders glückliche und grſicherte zu 
ein. 
8 Daß der Mann ein Spieler und Bonvivant, 
die Frau eine eitle, oberflächliche Kokette iſt, dar 
ran denkt Niemand in dieſem Augenblick, und 
wenn man daran denkt, ſo geſchieht es mit 
Nachficht, in der freudigen Vorausſetzung, daß 
nun, da der Kleine da iſt, alles beſſer werden 
wird. 

Aber es wird nicht beſſer, im Gegentheil, 
der Mann geht wieder ſeine eigenen Wege, und 
Mutter und Tochter vertragen ſich nicht. Unfriede 
it der Anfang, Feindſchaft das Ende. Die 
thörichte Eitelkeit der Mutter und die neidvolle 
Eiferſucht der Tochter ſind ſchuld daran; das 
Kind, das nebenbei auſwächſt, iſt ihnen ein Spiel⸗ 
zeug oder ein Zankapfel, je nachdem. 

Dann kommt die Kataftrophe. Die Mutter, 
der man bis dahin nichts nachſagen konnte, hat 
ein Verhältniß mit einem Schauſpieler, und die 
Tochter, welche fie ſtets belauert, entdeckt das Ge⸗ 
heimniß. Sie verräh die thörichte, leichtfinnige 
Frau und liefert dem Gatten die compromutiren⸗ 
den Briefe jelbft in die Hand. 

Ein erbarmungsloſes, grauſames Geſchöpf, 
dieſe Tochter! Selbft vor Gericht klagt fie die 
eigene Mutter an, und ihre Rachſucht ruht nicht, 
bis ſie dieſelbe ganz gedemüthigt und ganz ver⸗ 
nichtet hat. Als Grund nennt ſie fittliche Em⸗ 
pörung und liebevolle Rückſicht auf den Vater, 
der ſo arg betrogen worden iſt. 


Doch dieſer weiß ihr wenig Dank. Nachdem 
er von ſeiner Frau geſchieden iſt, wird ihm die 
erwachſene Tochter unbequem, und um ſie los zu 
werden, verheirathet er ſie Hals über Kopf an 
einen Mann, mit dem fie nun ihrerſeus unglück⸗ 
lich wird. Auch ſie läßt ſich ſcheiden und die 
Nemeſis miſcht ihr einen bitteren Tropfen in 
jeden Trank. 

Für den armen, kleinen Max hat Keiner ein 
Herz. Er leidet keine Noth, aber er kennt auch 
kein Glück. Wie ein Waiſenkind wandert er von 
einer Hand in die andere und unter Fremden 
und Dienftboten wird er groß, oft nur gelitten, 
nicht immer geliebt. Er felbſt hat edle, ſchöne 
Eigenſchaften, ein zärtliches Herz und einen be⸗ 
weglichen Geiſt, er könnte ein wahrer Schatz für 
ſeine Mutter ſein, aber dieſe Mutter hat kein 
Recht mehr an ihn und macht auch keinen Ver⸗ 
ſuch, ihn zurückzuerobern. 

Von Allen verlaſſen, auch von ihrem Lieb⸗ 
haber, kämpft ſie eine Zeit lang mit des Lebens 
Noth, gewinnt dann mit dem Reſt einer umfang⸗ 
reichen, gut geſchulten Stimme eine Anſtellung an 
einer kleinen Hofbühne und ift wieder ganz zu⸗ 
frieden und froh. Das Leben als Künftierin, 
für das fie urſprünglich beſtimmt war, jagt ihr 
zu, — fie glaubt zu gefallen und gefällt ſich ſelbſt. 
Mehr braucht ſie nicht. Später, als ſie eine 
kleine Erbſchaft macht, entſagt ſie rechtzeitig der 
Bühne und producirt ſich, ſtan auf den Brettern, 
wieder im Salon. Das iſt der ganze Unter⸗ 

ied. 
7 An den Knaben denkt fie wohl, aber fie ſieht 
ihn nicht, und fie ſehnt ſich auch nicht nach ihm, 
bis — nun ja, bis fie die Nachricht von ſeinem 
Tode erhält und erfährt, daß eine bösaitige 
Entzündung ihn plötzlich dahingerafft hat. Da 
ſetzt fie ſich eiligſt in emen Expreßzug und ſährt 
nach Berlin, ganz erfüllt von dem Bedauern — 
mit ſich ſelbſt. Ja, fie iſt eine arme, beklagens⸗ 
werthe Mutter, und fie erſcheint ſich neu und in⸗ 
tereſſant in der traurigen Rolle, — fie pajfirt 
darin. 

Und der Vater?! — — 

Er iſt gar nicht zugegen. Sein Telegramm 
aus Monte Carlo lautet: „Durch Krankheit ver⸗ 
hindert.“ Aber Niemand glaubt ihm das. Der 

Spieltiſch, an dem er ſein Vermögen verſchwen⸗ 
det, hält ihn auch diesmal zurück, und Mutter 
und Tochter, die ſich jo bitterlich haſſen, ſtehen 
allein an des Knaben Grab. Ob fie wiſſen, daß 
mit ihm das einzige edle Reis der Familie da⸗ 
hingewelkt it? — — — 

Der Aab bezweifelt es. 

Die Feier iſt zu Ende, die Leidtragenden 
zerſtreuen ſich. Die Dame an ſeinem Arm wen⸗ 


det fiy zu ihm und jagt nbeit, wem er det fin zu ihm und ſagt Haflig und dt und dringend: 
„Laſſen Sie uns gehen! Ich muß um fünf Uhr 
auf dem Bahnhof ſein, und der Weg bis dahin 
iſt noch weit. Außerdem: je eher wir dieſen 
ſchrecklichen Ort verlaſſen, um jo beſſer wird es 
ſein. Das Ganze war ein wahres Martprium 
für mich.“ 

Der Profeſſor wirft noch einen Blick auf die 
naſſe, zertretene, ausgeworſene Eroe, die regen⸗ 
überrieſelten Kränze und die Grabſteine der 
nächſten Umgebung, dann führt er ſeine Begleite⸗ 
rin dem Ausgang zu. 

„Wollen Sie wirklich heute noch nach Stettin 
zurück!“ fragte er theilnahmsvoll. 

Sie nickt. „Ich muß ja, lieber Profeſſor, ich 
muß! Morgen ift ſchon der Polterabend, uno es 
vebt für mich noch eine Menge zu thun. Wenn 
ich nicht dabei bin — 

Unwillkürlich bleibt er einen Augenblick ſtehen. 
„Aber, meine Gnädigſte,“ jagt er, „Sie werden 
boch nicht — Sie können doch nicht, — unter 
den obwaltenden traurigen Umſtänden wird Nie⸗ 
mand verlangen —“ 

Sie ſeufzt. „Was wollen Sie? Ich möchte 


Hochzeit kann doch im letzten Augenblick nicht 
verſchoben werden, und meine Couſine wurde es 
mir niemals verzeihen, wenn ich ſie im 
Slich ließe. Glücklicherweiſe ahnt auch Nice 
mand eiwas von dem Trauerfall und dem 
Grund meiner Reife, — meine Toilette liegt bes 
reit und —“ 

Der Profeſſor hört nicht mehr, was ſie ſagt, 
er hört nur, daß ihre Stimme immer freier und 
leichter wire, und als er fie in den Wagen hebt, 
denkt er: An dieſer Frau iſt nichts mehr acht, 
weder ihre be, noch ihr Schmerz, ewig echt 
und wahr bleibt nur ihre Eitelkeit, ihre Sucht, 
zu glänzen und zu gefallen. Und dabei iſt 
fie nicht mehr jung und ſchön. Was wird aus 
ihr ſpäter, — wenn fie wirklich alt und gäß⸗ 
lich iſt 71 


Durch den Regen rollt der Wagen ſeinem 
Ziele zu, andere folgen ihm, Fußgänger haften 
daran vorüber, und der Kirchhof iſt wieder öde 
und leer. Ein Jeder kehrt zu jenem Geſchäft 
oder Vergnügen zurück und nach kurzer Zeit denkt 
Keiner mehr an den kleinen Max und die 
düftere Nachmittagsſtunde auf dem Friedhof in 
Rixdorf. 
Weshalb denn auch? 
Was ſich da draußen abgeſpielt hat, war ja 
kein weltgeſchichtliches Ereigniß, kein wichtiges 
oder bedeutendes Moment, es war nur ein Kinder⸗ 
begräbniß, ein Zwiſchenact in der großen, furcht⸗ 
des Lebens, und jeden Tag, 
geht der Vor ng für uns von 
Neuem auf. 


Wer denkt da noch an ein todtes Kind, 
an eine erſtickte Flamme, an ein verlöfchtes 
Licht ? 


baren Komödie 
jede Stunde 


Die Diplomatie der Frauen. 
Eine Skizze 
von 
Hugo Gerlach. 


Er war eben auf dem Wege zu ihr, 
und die Geſchichte ging ihm wieder im Kopfe 
herum. 

„Ja,“ ſagte er ſich, „ſie iſt ja ganz nett, ein 
reizenoes Mädchen, aber deshalb muß man fie 
doch nicht heirathen.“ Sie gefiel ihm freilich, 
aber das war doch kein Grund dazu! Es hatten 
ihm ja ſchon viele Mädchen gefallen, fie gefiel 
ihm eben jetzt, und ſpäter würde ihm eine Andere 
gefallen. Man kann doch nicht alle Mädchen hei⸗ 
rathen, die man reizend findet — das erlauben 
die Geſetze ja gar nicht! 

Und als ihm dieſe Gedanken, die ihn ſchon 
ſeit einigen Tagen plagten, durch den Kopf gia⸗ 
gen, fiel es ihm zum erſten Male ein, darüber 
nachzudenken, wieſo er denn überhaupt auf die 
Heirathsidee gekommen ſei. Es intereſſirte ihn 
lebhaft, denn das war ihm klar, daß er nicht 
von ſelbſt darauf verfallen war. Er hatte nie⸗ 
mals an derartigen Schwächen gelitten, und er 
war ja auch ſonſt ganz geſund! Alſo es mußte 
ihn ein Anderer darauf gebracht haben — Einer, 
oder noch wahrſcheinlicher: Eine! 

Aber wer? 

Er ſtrengte ſein ganzes Denkvermögen an, 
um dieſe Frage zu löſen — lange vergeblich 
Endlich wurde es ihm klar: fie jelbft war's 
| gewejen! 

Neulich vor ein paar Tagen hatte fie gejagt, 
jo recht ſreundſchaftlich uno im Tone des Bes 
kenntniſſes 7 „Lieber Doctor, ich will nicht gehei⸗ 
rathet ſein.“ 

Das war's! Seit jenem Momente litt er 
an Heirathsgedanken. 

Ob ſie wirklich nicht geheirathet ſein wollte? 
Ob ſie überhaupt nie daran gedacht! Aber ein 
junges Mädchen, das nicht geheirathet ſein will, 
iſt ja ein Unding! Ein Problem! Und indem 
er uber dieſes Problem nachdachte, gerieth er im⸗ 
mer wieder in denſelben Gedankengang, aus dem 
er keinen Ausweg fand. 


Das war ſchrecklich! Seit vier Tagen nichts 
Anderes, als immer wieder dieſelben Gedanken, 
die ihn bei Tag und Nacht peinigten! Es war 
eine Qual 

Er überfgritt die Straße und näherte ſich 
dem Ziergärtchen, das ein niedliches Eiſengitter 
mit vergoldeten Spitzen umſchloß. 

Er kannte ihre Gewohnheit und wußte ganz 
genau, daß fie jezt dort hinten in der kleinen 


Laube ſaß, die von blauem, ſtark duftendem 
Fliederzumrankt war. 

Dort las fie Ibſen vermuthlich — ſie 
ſchwärmte ja für bien. „Sie hatte überhaupt 
etwas Norahaftes an ſich. Wahrſcheinlich wire 
fie auch einmal davonlaufen, wenn fie verhei⸗ 
rathet iſt. 

Aber das ſchadet ja nicht. 

Er öffnete die Gartenthür und ſchritt über 
den gelben, knirſchenden Kies, während ſeine Gl⸗ 
danken wieder den alten Rundtanz iu ſeinem 
Kopfe begannen. 

Eine B ertelftunde e waren Beide ſchon 
in lebhaftem Geplauder begriffen, oder richtiger, 
nur ſie. Sie plauderte von allem Möglichen, 
und er ſaß zerſtreut und unaufmerkſam da, ohne 
etwas anderts, als nur hin und wieder: „O ja“ 
oder „O nein“ zu ſagen. So ſaß er da, blickte 


ſie von Zeit zu Zeit an und dachte fortwährend 


nur das Eine: Ob ſie wirklich nicht geheirathet 
ſein will? 
Er konnte das Wort gar nicht los wer⸗ 


den, das war ſchrecklich — die reine Gedanken⸗ 


auch lieber in die Einſamkelt flüchten, aber die 


ftarre | 


Sie bemerkte auch endlich ſein auffälliges 
Betragen — oder fand es vielleicht für gur, es 
jetzt zu bemerken, genug, fie lehnte ſich plötzlich 
ſchmollend in ihren Gartenſtuhl zurück uno 
ſchwieg ſtill. 

Er blickte ſie verwundert an. 

„Warum ſchweigen Sie, Fräulein Erna?“ 
erkundigte er ich. 

„Weil ich Sie in Ihren tiefen Gedanken 
nicht Hören will,“ erwiderte fie mit einer Kopf⸗ 
bewegung. 

Er nahm ſich zuſammen. 

„Bar ich ungezogen?“ fragte er im reuigem 
Tone eines ſchuldbewußten Sünders. 

Sie zuckte die Achſeln. 

„Sie würden mich gewiß entſchuldbar fin⸗ 
den“, fuhr er fort, „wenn Sie wüßten, daß ich 
an Sie dachte.“ 

„Ich finde es ungezogen, an eine Frau zu 
denken, wenn man mit ihr ſpricht“, erwiderte ſie 
mit einem leiſen Kopſchütteln. 


Ich will mich corrigiren,“ entgegnete er, 


„ich dachte an e.nen großen Ausspruch, den 
a neulich thaten, ich denke ſeit Tagen 
an ihn.“ 


Sie lächelte flüchtig. 
1 wie hieß denn dieſer große Ausſpruch!? 
fragte fie 


Darf ich ihn wiederholen? 

„Bitte!“ 

„Sie ſagten mir neulich: Ich will nicht ge⸗ 
heirathet ſein. War das Ihre wirkliche Die 
nung?“ 

Sie lachte laut auf. 

„Alſo das beunruhigt Sie! Was geht 
Sie denn das eigentlich an, verehrteſter Herr 
Doctor? 


„Es inte reſſirt mich. Bitte, jagen Sie mir, 


was ich davon glauben muß.“ 
855 lächelte wieder. 
ann will ich Ihnen zuerſt jagen, daß Sie 
dieſes Eine glauben müſſen: Ps, EN, gar 
nicht würdig, daß ich Sie durch dieſes Wörtchen 
auszeichnete.“ 

„Aus zeichnete?!“ 

„Naturlich: auszeichnete | Begreifen Sie das 
denn nicht, Sie Undankbarer?“ 

„Undankbarer! Aber . ..“ 

„Ad bitte, kein „Aber“, wenn ich Ihnen 
wirklich den Gefallen thun ſoll, es Ihnen zu er⸗ 
klären.“ 

„Aber mein gnädigfted . 

„Wollen Sie meine Eehiärung nicht anhören? 
unterbrach ſie ihn ſchnippiſch. 

„Buie, bitte ſeyr, ich 

„Nun denn, verehrteſter Bi Doctor,“ bes 
gann fie, „laflen Sie ſich jagen, daß wir jungen 
Mädchen zwiſchen fiebzehn und — und etwas 
älter, ſozuſagen in einem Heirathskafig leben. 
Jedes mannliche Menſchenexemplar geht ängſtlich 
darum herum, hütet ſich ſorgſam, damit es um 
Gotteswillen nicht zu nahe herankommt, denn das 
Thierchen da drinnen im Käfig könnte ihm ja 
Bir Ehefefjeln um den Hals werfen, darum 

Vor ficht! Jever junge Manu, der unwillkürlich 
einmal etwas näher herantritt, flüchtet ſchleunigſt 
zurück, athmet dann erleichtert auf und jauchzt 
aus vollem Herzen: Goulob, nun habe ich ja 
Nichts mehr zu fürchten!“ 

„Ich kann . .“ 


„Ach bitte, unterbrechen Sie mich doch nicht! 
Aber, daß wir jungen Madchen ſozuſagen auch 
Menſchen find, daß es uns doch auch einmal 
Verguugen macht, mit einer intereſſanten Per⸗ 
ſönlichteit männlichen Geſchlechis naher bekannt 
zu werden — es giebt deren ſogar — daran 
denkt man nicht. Wir freuen uns doch auch, 
wenn wir täglich eine Stunde mit einem geiſt⸗ 
vollen Manne verplaudern können, ohne daß 
wir deshalb gleich an las Heitathen den⸗ 
ken. Wir denken doch nicht immer blos 
an's Hewathen! Mein Gott, wir find ja gar 
nicht ſo! 

„Rein, nein, nein,“ beeilte er fich beizu⸗ 
ſtimmen. 

„Aber iſt es möglich,“ fuhr fie fort, „daß 
wir mit einem ſolchen Manne im unbefangenen 
Verkehr bleiben — wenn er nicht gerade über 
achtzig Jahre alt it? Nein! Sowie wir ans 
fangen, mit ihm in einen rein freundſchaftlichen 
Verkehr zu treten, weicht er plötzlich zurück. Aus 
Surcht, aus purer Ehefeigheir! Wir find er⸗ 
ſtaunt, wir armen Mädchen, wir können uns ſeine 
Scheu anfangs gar nicht erklären, denn wir wollten 
ihm ja gar nicht gefährlich werden. Es giebt 


Fe 


ja Männer, denen gegenüber man niemals an 
Liebe denkt!“ 


1 Gewiß, gewiß,“ meinte er ziemlich ver⸗ 


blüfft. 
„Nun ſehen Sie, Herr Doctor! Wie ſoll 
man's wohl machen, mit einer intereſſanten Per- 
ſönlichkeit in einen freundſchaftlichen Verkehr zu 
treten, ohne dem plötzlichen ungezogenen Zur 
rückweichen ausgeſetzt zu fein? Man jagt es 
ihm einfach: Mein Herr, ich will nicht gehei⸗ 
rathet ſein!“ 

Sie ſchwieg einen Moment ſtill und ſetzte 
dann ſchmollend hinzu: 

„Aber bei Manchem hilft auch das noch nicht 
einmal!“ 

Er ſah ſie ganz verdutzt an und brauchte 
eine geraume Zeit, um ſich zu ſammeln. 

„Alſo ich bin für Sie nur eine intereſſante 
Perſönlichkeit, einer von den Männern, denen ger 
genüber eine Frau niemals an Liebe denkt? 
fragte er dann. 

„Ach“, wehrte fie lächelnd ab, „Sie fafjen 
auch Alles mit einer jo bärenhaft⸗deutſchen Gründ⸗ 
lichkeit auf!“ 

„Ach bitte,“ unterbrach er fie trotzig. „Sie 
glauben wohl gar nicht, daß ich Sie reizend 
finde? Sie glauben wohl, daß ich gar nicht fähig 
ei, zu lieben? Sie denken wohl, meine Gnä⸗ 
digſte, daß es mir genügt, für Sie die interefjante 
Perſonlia keit zu fein? O, Sie irren! Ich ſage 
Ihnen vielmeht .“ 

Er ſagte in der That noch viel mehr, und 
zwar ſo viel, daß ſie gar nicht Alles anhören 
konnte und ihn bitten mußte, das Weitere ihrer 
Mutter zu ſagen. 

Er that es auch, wurde in Folge 
deſſen von Gott Amor zum Bräutigam er⸗ 
nannt und führte wenige Minuten nach ſeiner 
Verlobung mit ſeiner Braut folgendes Zwie⸗ 
geſpräch: 

„Weißt Du auch, Erna,“ meinte er, „daß 
Du mir gerade durch Dein Beruhigungswort! 
„Ich will nicht geheirathet ſein“ gefährlich gewor⸗ 
den biſt? Daß Du mich dadurch zu einer Er⸗ 
klärung anjpornteft ?* 

„Gewiß,“ erwiderte fie mit einem feinen, uns 
beſchreiblichen Diplomatenlächeln, „das habe ich ja 
vorher gewußt!“ 

Er ſtand verblüfft da. 


Meine Kunſt. 
Von 
E. Duſe. 


Zu Zacconi — dem großen titalieniſchen 
Charakterſpieler — kam eines Tages ein Arzt, 
der nur bei ihm erſchienen war, lediglich um ihn 
zu fragen, ob er ſeine Rolle nur ſpiele oder auch 
fühle, und Zacconi hatte geantwortet: „Ob ich 
ſie fühle? Sehen Sie — nach dem erſten Acte 
von Doſtojewskis „Das Brot der Anderen“ ıft 
es mir, als ſei ich alt, alt bis in das tieffte 
Innere meiner Seele und bis in die letzten Faſe n 
meines Leibes“, und ein Kritiker, ein ſehr hervor⸗ 
ragender Kritiker, ſkeptiſch wie der Kritiker viele, 
hat datüber gelacht und gemeint: „Der gute 
Zacconi, der hat es doch wahrhaftig nicht nöthig, 
zu pofiren .. “ 

O dieſes Lachen! ... — O dieſe Worte... 
— Wie hat er mir wih damit gethan! 
Das Lacheln war der Zweifel — der Sarkasmus 
die Ironie — die Worte der offene vorwurfsvolle 
Hohn! — Ich aber will ihm, den großen ſkep⸗ 
üſchen Kritiker zum Paulus machen, dem auf 
dem Wege nach Damascus die Augen geöffnet 
werden, auf daß er das wahre Licht gehe. 


Ach, Ihr glaubt alſo wirklich, wirklich, daß 
ein Künjtler nichts ſei als ein Automat, der die 
Rolle herableiert, als würde immer nur eine 
andere neue Walze eingelegt ? 

Ihr glaubt alſo wirklich, daß Mercadet — 
bald Oswald, bald Armand — bald Hamlet, und 
bald Loris ſein könne, ohne im tieſſten Innern 
ſeiner Stele das Leben jenes Mannes, den er 
darſtellt, vollkommen in allen ſeinen Leiden und 
Schmerzen mitzuleben? — O, welch ein Irrthum 
ift es, in dem Ihr befangen ſeid? 

Hört — und verzeiht mir, wenn ich unbe⸗ 
ſcheiden bin und mich als Beijpiel citire. — Ana» 
lpfirt mich, ſtudirt mich, wenn ich dort oben auf 
der Bühne ſtehe und meine Nerven, meine armen 
zermarterten Nerven erzittern — wenn mein Blut 
wallt — meine Pulſe hämmern und pochen — 
mein Herz ſchlägt, als wollte es berſten — und 
mein Hirn zu platzen und zu zerſchellen ſcheint 
in jeiner furchtbaren Reizbarkeit. Studirt mich 
— analpfirt mich — legt Eure kritiſche Sonde 
an mich an — zergliedert Alles in meiner Leiſtung 
mit der zweiſchneidigen Waffe Eures Verſtandes 
und Ihr werdet ſehen, daß ich nicht weiß, daß 
ich auf der Bühne bin, daß ich die ſeeniſche 
Biction vergeſſe und daß ich „de Wirklichkeit“ 
lebe, daß ich nicht „Ich“ bin, fondern je nachdem 
Magda oder Gäjarine — Margueritte oder Mir 
randolina — Cyprienne oder Fedora — daß ich 
mit ihnen lache — weine — ſchwärme — ſchwelge 
haſſe — liebe — kämpfe und — verrathe; daß 
ich mich hingebe und mich verweigere — mich 
räche — mich verſtelle — gegen mich und gegen 
die Anderen wüthe — das ich lebe — liebe — 
ſterbe! Es iſt das Gilt, das in der Fedora 
wirklich in meinen Eingeweihten wühlt. Es iſt 
die Schwindſucht — die zehrende, ſchleichende, 
ſchreckliche Schwindſucht — die mich in den 
Armen Armands wirklich erſtickt. 

Dort auf der Bühne, dort vor der Lichter⸗ 
rrihe der Rampe, geht das Seltſame — das 
Wunderbare — das Unerklärliche vor ſich, dort 
wird meine Natur zu einer doppelten — ſie geht 


Lodzer Tageblatt. 


in einer anderen Menſchen über. Und — wie 
durch die Wunderkraft einer hypnotiſchen Autor 
ſuggeſtion — wie durch die Kraft eines jener 
Zaubertränke, deſſen Geheimniß ſich von den 
alten Theſſaliern bis auf unſere Zeit von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht weiter vererbt hat — wie 
durch die myſtiſche Ueberkraft eines höheren 
Weſens, vibriren alle meine Nerven im zuckenden 
Schmerze, im echten, wahren Schmerze des Stu ⸗ 
mes der meine Seele zerwühlenden Leidenſchaften 
— fie vibriren jo, wie die Saiten einer Aeold« 
harfe im Sturme — unter dem Hauche der 
Li be — dem Sturme der Eiferſucht — raſenden 
Wirbel der Rache — der Leidenſchaft — dem 
leiſe erſtehenden Hauche des Todes 
Das ift die Kunft, die wahre Kunft, meine 
Freunde — die Kunſt, die für uns Lachen und 
Weinen, jauchzende Luft und furchtbare Qual — 
Delirium und Martyrium — Wolluſt und Ent⸗ 
ſagung bedeutet, das iſt die Kunſt, die unſer 
eh fordert. Ja, die Kunſt, die herrliche 
unſt, für die ich lebe, in der ich lebe und in 
der ich zu Grunde gehen werde und zu Grunde 
gehen will. 


Ja, ja die Männer! 
Von 
Minna Wett ſtein⸗Adelt. 


Ich fragte einmal eine franzöſiſche Collegin, 
die ein großes Pariſer Modenblatt redigirt, und 
die ich zufällig in Berlin traf, wieſo ſie ihre all⸗ 
jährliche Erholungsreiſe ſteis auf die Zeit von 
Ende Februar bis Mitte März verlege und damit 
nicht, wie andere Menſchenkinder, bis zum Sommer 
warte. 

„Ja“, meinte fie, „wenn die Mode wirklich 
einmal im Laufe des Jahres auf einige Zeit ſtill 
ſteht, dann thut ſie das zwiſchen Februar und 
März — da haben wir nicht viel zu thun, denn 
wer denkt an Putz und Tand in der „saison des 
maladies!“ f 

„Saison des maladies?“ fragte ich erftaunt. 
„Sie verſtehen unter dieſen „Krankheiten“ doch 
wohl nur die diverſen Abarten des Katers, die 
ſich nach den Faſchingstagen einzuſtellen 


pflegen!“ 
„Leider nein“, antwortete fie. „Ich habe 


ernſthafte Krankheiten im Auge: Influenza, Kas | 


tarrhe aller Art, Schnupfen und Anderes. U d 
daß der größte Theil Ihrer Bekannten und 
Freunde alljährlich um Anfang März herum 
krank iſt, werden Sie doch zugeben. Man darf 
deshalb ruhig von einer „Krankheits ⸗Saiſon“ 
ſprechen!“ 

Ich ſann nach ... Ja, es war wahr, jo 


viel ich mich erinnern konnte, fand ich zu der 


angegebenen Jahreszeit bei den meiſten meiner 
Bekannten einen oder mehrere Patienten, meiſt 
aber in Geſtalt des Hausherrn oder der Sproſſen, 
ſeltener der Hausfrau. 

„Sie mögen Recht haben,“ gab ich zögernd 
zu, „aber ich finde, daß all dieſe Krankgeiten 
mehr die Männer treffen als die Frauen — — 
— — „Die Männer?“ fragte meine Collegin 
erregt, „Die Männer? ha ha ha!“ Und fie 
lachte empört auf; „Die Männer? Liebſte, find 
Sie wirklich noch ſo naiv, nicht zu wiſſen, warum 
dieſe Krankheiten die Männer öfter treffen, als 
die Frauen?“ 

Sie trat dicht vor mich hin und ſah mich 
drohend an. 

„Ich weiß es wirklich nicht“, ſtammelte ich 
erſchrocken. 5 

„Pouvrette“, klagte fi. „Dann will ich es 
Ihnen ſagen! Aber nicht hier auf der Straße, 
kommen Sie, führen Sie mich in ein gutes 
Cafe.“ 

„Alſo Sie wiſſen es wirklich nicht, warum 
die Saiſon⸗Krankheiten mehr die Männer befallen 
als die Frauen?“ fragte ſie, kaum daß wir vor 
dem duftenden Molka ſaßen, nochmals. Ich 
verneinte wiederum in ehrtlichſter Aufrichtigkeit. 
„Nun gut“ begann fie beſanftigt, „hören Sie zu. 
Ich will Ihnen eine ganz kleine Geſchichte er⸗ 
zählen, vielleicht verſtehen Sie mich dann ohne 
Weiteres. Madame M. hat ſich erkäctet, wo und 
bei welcher Gelegenheit, iſt ihr nicht bekannt, den 
ſie hat den ganzen Winter hindurch nicht ein ein⸗ 
ziges Vergnügen mitgemacht. Kurzum, fie fiebert 
plötzlich, friert, hat Kopfweh, hufter, wird bläſſer 
und ſchickt nach zwei Tagen erſt zum Arzt. „In⸗ 
fluenza,“ erklärt dieſer und verordnet der Patien» 
tin als Wichtigſtes die Bettwärme. Sie legt fi 
nieder, nachdem ſie vorher mit dem Mädchen das 
Menu für die kommenden Tage erledigt hat. 
Allein richtige Ruhe findet ſie nicht; bald kommt 
das Töchterchen und beklagt ſich über das Dienſt⸗ 
mädchen, dann wieder beklagt ſich das Dienſt⸗ 
mädchen über das Kind. Die Mutter ſchlichtet 
vom Bett aus den Streit. Später kommen 
Lieferanten, die das Mädchen aus eigenem Er⸗ 
meſſen nicht abfertigen kann, es kommen Nach⸗ 
fragen und Anderes, — die junge Frau gelangt 
nicht zur Ruhe. Am Abend kehrt der Gatte 
heim — — — — Er iſt erfiaun, Madame im 
Bett zu finden. a 

„Ich habe 39 Grad Fieber,“ klagt ſie, 
„Hals- und Kopfſchmerzen !“ „Katarrh,“ meint er 
leichthin, „Schnupfen; das ift in dieſer Jahres⸗ 
zeit nicht anders] Uebergaupt, Herz, 39 Grad Fieber 


iſt jo gelind, das in jo mäßig. — —“ Und er 


geht in fein Zimmer, ſetzt fich an's Clavier und 
ſingt Siudentenlieder. 
dame aus, dann klingelt ſie dem Mädchen und 
läßt den Herrn bitten, wegen ihres Kopfwehs mit 
dem Geſaug aufzuhören. Er thut «8 ſofort, 
aber als er ſpäter in das Schlafzimmer kommt, 
macht er ein Geſicht wie ein Opferlamm. Als 


Eine Weile halt es Mas | 


er am andern Morgen in den Dienft geht, liegt 

Madame noch. 
„Ach, haſt Du's gut“, ſagte er, „Du 
kannſt zu Hauſe bleiben, im warmen Bett 
und ich muß 


Dich pflegen und ausruhen, 
weg!“ 

Der Nachmittag brachte der junger Frau 
neuen Aerger und neue Arbeit, die fle vom Bette 
aus erledigen mußte — gegen Abend ſtand ſie 
auf. Sie ſah, daß es für ſie nur zwei Mög⸗ 
lichkeiten gab: auſzubleiben oder — ſchwer krank 
zu werden. Im halbkranken Zuſtande machte 
jeder ſeine Rechte an ſie geltend!“ 

Am andern Tage kam der Gatte zu unge 
wohnter Stunde aus dem Bureau. 


was denn paffirt ſei, „ich habe Fieber und muß 
in's Beit! Sorge für heiße Getränke, ich muß 
ſchwitzen, tüchtig ſchwitzen!“ — — — „39,2 Fieber,“ 
ſagte er, „da muß Marie gleich zum Arzt gehen, 
39,2 Fieber iſt keine Kleinigkeit, und es wird 
fteigen, es wird ſteigen!“ 

Er legte den Kopf zur Seite und ſagte nach 
einer Weile: „Das Kind ſoll leiſer ſprechen, ich 
ertrage das nicht. Dann möchte ich Citronen⸗ 
limonade.“ Die kranke Gattin ging zur Küche, 
um das Getränk zu beſorgen, das Mädchen lief 
noch immer nach dem Arzt. 

Zwei Tage hütete der Patient das Bett, 
ſchwitzte, trank viel Limonade, genoß der Ruhe 
und ließ ſich auch ſonſt noch pflegen. 

Er wurde ſchnell geſund — Madame 
ſchleppte ſich immer noch heiſer, huſtend, krank 
herum! 

Als ſie nach einigen Tagen immer noch über 
ihre Halsſchmerzen klagte, fagte der Gatte: „Gott, 
die Frauen haben doch auch immer etwas! Jetzt 
klagſt Du ſchon ſeit vierzehn Tagen über 
Deine Halsſchmerzen! Wie ſelten find wir 
Männer krank, und wie bald müſſen wir uns 
wieder auftaffen!“ Und ſtolz blickte er ſeine 
Frau an. 

Verſtehen Sie es jetzt, warum die Männer 
von „kleineren“ Krankheiten eher erfaßt werden 
als die Frauen, warum die Frau meiſt nur ge⸗ 

f ſund oder ernſtlich krank iſt? Oder wollen Sie 
noch ein paar Geſchichten hören?“ 

Ihre Augen funkelten mich drohend an. 

Ich weiß nicht, warum ie blutroth wurde. 

„Ich verſtehe,“ ſagte ich und ſah verlegen 

zu Boden. 

Ja, ja, die Männer! 


Feſtkuchen. 


Ein Capitel aus der Ernährungschemie 
von 
K. Geißler 


Das Weihnachtsfeſt iſt ein Kinderfeſt. Schon 
die religiöfe Bedeutung hängt damit zuſammen, 
die Ueberbringung der Gaben hat ſich auf die 
allgemeine Beſchenkung der Kinder übertragen. 
Und wenn wir Großen uns auch beſchenken, ſo 
betrachten wir uns als Kinder, wir freuen uns 
wie die Kinder — wenigſtens wünſchten wir als 
Geber recht, daß ſich die Anderen kindlich freuen 
möchten. Wir verſetzen uns in die Seelen der 
Kleinen, werden ſeloſt wieder fröhlich, kindlich 
und zufrieden, eſſen Kuchen und — verderben 
uns den Magen nicht ſelten wie die Kinder. 

Der Feſtkuchen — wie ſehr gehört er mit 
zu dem Feſte, Kuchen für uns und Kuchen für 
die Gäſte, für jeden, der uns in dieſer Zeit be⸗ 
ſucht! Wohin wir auch kommen mögen, man 
jegt uns davon vor. Nachdem wir die Feſttage 
hindurch, womöglich bis zum neuen Jahre hin 
die Vorräthe immer mehr verkleinert haben, ſind 
wir endlich froh, wieder zum gewohnten Brode 
zurückzukehren. 

Es giebt Leute, welche ſich angewöhnen, 

immerfort Kuchen zu eſſen, fie glauben wohl gar 

etwas zu entbehren, wenn nicht wenigſtens zum 

Nachmittagskaffee ein Stückchen Torte da iſt, ſie 
gehen gern gegen Abend in die Gonditoreien, um 
ſich die Luſt am Abendbrod zu verderben, ſie 
laſſen ſich Tüten mit Naſchwerk ſchenken; beſon⸗ 
ders das weibliche Geſchlecht iſt von dem Vor⸗ 
wurfe, gern zu „ſchnökern“ — wie man wohl 
ſagt —, nicht freizuſprechen. Iſt das nützlich! 
Befolgen die Lıd.ren nicht einen ihnen dienlichen 
Trieb ihrer Natur? 

Die Chemie der Nahrungsmittel kommt 
nach langen, gelehrten Unterſuchungen zu dem 
Schluß, daß im Allgemeinen der Geſchmack der 
beſte Rathgeber iſt. Nachdem man auf das 
Gründlichſte über die Zuſammenſtellung der Spei⸗ 
ſen nach chemiſchen Werthen geſprochen, ſieht man 

ch am Ende genöthigt, zu ſagen, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaft nichts Neues bringt, ſondern zum Schluß 
dem Wohlgeſchmacke Recht giebt. Aber das gilt 
nur ſo im Allgemeinen. Sonſt könnte es gar 
keine Erkrankungen der Verdauung, hervorgerufen 
durch Leckerei, geben. Die Süßigkeit des Zuckers 
reizt entſchieden zum Genießen deſſelben an, be⸗ 
ſonders wenn dieſe Süßigkeit vartirt wird, wie 
es durch die Kunſt der Conditoren geſchieht. Der 
ſehr wahre chemiſche Spruch: „Man ſoll die 
Speiſen reizhajt machen, damit die Verdauungs⸗ 
ſafte reichlich abgefondert werden,“ erleidet eine 
Ausnahme. Kann man überhaupt zu viel Zucker 
eſſen? Manchem wird dieſe Frage lächerlich er⸗ 
ſcheinen, da es allbelannt iſt, wie ſehr man ſich 
den Magen dadurch verderben kann. Aber wenn 
wir erfahren, daß fi ein ſehr großer Theil unſe⸗ 
rer Nahrungsmuttel, nämlich das Stärkemehl, das 
Brod oder ein ſehr großer Beſtandtheil deſſelben, 
überhaupt die Kohlehyorate, bei der Verdauung, 
durch Speichel und Darmſäfte, in Zucker — und 
zwar eine beſtimmte Zuckerart, den ſogenannten 


nachweiſen. 
keit, welche man in ein Reag nzgläschen gethan 
„Ich bin 0 
krank“, klagte er auf die Frage feiner Gattin, 


297. | 


: 77 

Traubenzuckr — verwandelt und verwandeln 
muß, damit die Stoffe aufgeſogen werden und 
in's Blut gelangen können, ſo könnten wir zwei⸗ 
felhaft werden und über die Gründe nachdenken. 
Der viele Zucker im Feſtkuchen thut uns kei⸗ 

nen Schaden als Zucker, ſondern — jo ſonder⸗ 
bar dies klingen mag, als etwas Saures. Wenn 
man irgend eine Zuckerart — wir eſſen bekannt⸗ 
lich gewöhnlich Rübenzucker — oder auch Stärke⸗ 
mehl mit Speichel behandelt, wie dies unſer 
Mund beſorgt, ſo entſteht Traubenzucker; man 
kann dies leicht durch die ſogenannte Zuckerprobe 
Man tröpfle nämlich in die Flüffig⸗ 


hat, einen Tropfen von in Waſſer aufgelöſtem 
Kupfervitriol, dem bekannten blauen Salze, gieße 
dann noch einige Tropfen Kalilauge nach (erhals 
ten durch Auflöſung von käuflichem Aeßkali in 
Waſſer), halte dann das Probirgläschen über 
eine Flamme; ſobald das Kochen beginat, nehme 
man es herab; hat fi nun eine gelbrothe Trü⸗ 
bung — herrührend von ausgeſchiedenem Kupfer⸗ 
oxydul — gebildet, jo war Traubenzucker enthal⸗ 
ten. Wie der Mundſaft dazu kommt, das iſt 
noch jetzt theilweiſe ein Geheimniß, man weiß 
aber jo viel, daß in dieſem ſonſt waſſerähnlichen 
ee ein Gährungsſtoff, das ſogenannte Piyalin, 
enthalten iſt, und daß dieſer im Stande iſt, 
jenes wichtige Geſchäft zu beſorgen. Der Che 
miker kann das auch auf anderem Wege, näm⸗ 
lich durch langes Kochen mit Schwefel ſäure er 
reichen, indeſſen iſt jener organiſche Weg ein weit 
kürzerer. 

Die Gährungsſtoffe ſpielen im Menſchen eine 
ungemein wichtige Rolle, ſie ſorgen nicht nur im 
Magen und in den Därmen für chemiſche Ver⸗ 
änderungen, fie bewirken daſſelbe theilweiſe ſogar 
überall in den Zellen des Körpers. Die Nah. 
rungsſtoffe, die durch das Blut in die Organe 
gelöaft worden find, müſſen, falls überhaupt 

eben beſtehen ſoll, unaufhörlich verändert werden, 
wenigſtens darf niemals der Vorgang einer all⸗ 
gemeinen Stoffzerſitzung ruhen, und es werden 
alle Theilchen nach und nach in denſelben herein, 
Berga auch diejenigen, welche gleichſam als 
orräthe eine Zeit lang ruhen können. 

Die Gährungserreger in der menſchlichen Ver⸗ 
dauung ſtehen in ihrer Art vereinzelt da, natür⸗ 
lich find im geſammten Thierreich entſprechende 
vorhanden, aber ſie haben doch draußen in der 
Natur noch Verwandte. Mannichfache Gährungs⸗ 
ſtoffe durchſchwirren die Luft als Keime von le 
benden Weſen, ſenken ſich unter paſſenden Ver⸗ 
hältniſſen in ſolche Stoffe, welche gähren können, 
und beſorgen da ihre Arbeit. Dieſe Arbeit if 
uns vielfach nüßlich, davon werden wir noch zu! 
ſprechen haben, wenn wir zur Bereitung des Ku 
chens zurückkehren, fie find uns indeſſen ſchädlich, 
wenn ſie in unſere Verdauungsorgane gelangen. 
Unterſucht man den Inhalt eines kranken Magens 
mikroſkopiſch, jo findet man Gährungserreger ber, 
ſchiedener Art, die im geſunden nicht vorhanden 
find, auch in der Speiſeröhre und im unjaubel 
gehaltenen Munde ſiedeln ſich ſolche Weſen an, 
Hefepilze ſoger finden ſich im Magen, und fi 
bejorgen dann dajelbjt etwas, was wir beim Ku 
chenbacken da draußen uns ſehr gern gefallen laſe } 
jen, was wir aber in unſerem Innern in grö 
ßerem Maße nicht wünſchen. Sie zerlegen de 
Traubenzucker, und ſie zerlegen auch das Mehl 
wir können uns kurzweg vorſtellen, daß die Atome $ 
welche zuſammen ein kleinſtes Theilchen jene 
Nahrungsſtoffes ausmachen, zertrennt werden un 
ſich nun partienweiſe zu anderen Molekeln zujan 
menthun. Dieſe anderen Molekel bilden auf 
ſonſtigen Stoffen etwas Saures, Säuren, 
Allem die Milchſäure. So kann es erkran 
Magen geben, welche ſtark die Neigung habe“ 
aus den Lebenswitteln Mengen von Säuren her 
ſtellen, die keinesweges günſtig wirken, ſond 
ſowohl den Verdauungswegen ſchaden, als au 
„Ermüdungsſtoffe“ in das Blut liefern. Sell 
der geſunde Magen iſt inoeſſen nicht frei u 
ſaurer Gährung, einer von der Hefegährung a 
weichenden Form von Gährung; ſchon im Käß 
den wir eſſen, findet ſich jaure Gährung. In b 
ſcheidenem Maße ift die der Verdauung dienli 
in zu hohem Maße macht ſie uns krank. 

Kommen wir zu unſerem Feſtkuchen zurü 
Derſelbe iſt bekanntlich immer eich an Zuck 
auch oft on Butter, ferner enthält er Milch. 3 
zu viel Süßigkeit darin, jo bilden ſich du 
Gährung Säuren in zu großer Menge. . 
muß zu dem bekannten Mittelchen greifen, das 
vieler Beziehung ein Univerjalmittel genannt 
werden verdient: dem doppelikohlenſauren Natron 
dafjelbe gleicht, raſch nach dem Eſſen genoffri | 
vielfach Säuren aus, und die darin enthalten 
Kohlenſäure entleert ſich und zeigt uns die ein 
tretene Umſetzung an. Nebenbei bemerkt, w 
der zu häufige Gebrauch ſchädlich, auch ift 
nicht möglich, nachträglich den Schaden |! 
Süßigkeiten ganz damit zu beſeitigen. Sol. i 
wir lieber den Zucker aus den Backwaaren fü) | 
laſſen? 1 

Es iſt der Hausfrau bekannt, daß der Zei 
welcher geſüßt ift, leichter durch die Hefe ie | 
Und der aufgegangene Teig und die daraus | 
backene lockere Waare iſt beſſer verdaulich! 
nicht recht aufgegangenes Gebäck. Warum wol) Fi 
Ein kleiner Verſuch zeigt es uns bald. Wenn 
Mehl anrühren uno etwas Hefe dazuthun, d 
beides in die Wärme bringen, am beften in & 
Temperatur von 20 bis 40 Grad Celſius, 
bildet ſich Kohlenſaure, die in Blaſen auffte 
möchte und die Löcher im Teige bewirkt. 
beſſer geſchieht dies, wenn man Hefe in 2 
ihut, dem man Traubenzucker zuſeßte. Das 
kroftop zeigt die auffallend raſche Vermehrung 
Hefezellen. Die Wiſſenſchaft fand, daß die f 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Weihnachtsnähe. 


Nun nahft du ſegend wieder, 
Du ſchöne ſel'ge Zeit! 
Die alten Weihnachtslieder 
Erklingen weit und breit. 
Erfüllt von Tannendüften 
Iſt alle Welt umher, 
Und aus den Winterlüften 
Klingt frohe Weihnachtsmär. 
Wie find ſo voll von Hoffen 
Die Kinderherzen all'! 
Sie jeh'n den Himmel offen, 
Sie hören Engelſchall. 
Des Tages kleine Schmerzen 
Sind all' zur Ruh' gebracht, 
Lebendig iſt im Herzen 
Der Traum der heil'gen Nacht. 
Und liebe Bilder zeigen 
Sich uns im Chriſtbaumlicht, 
Es lächelt aus den Zweigen 
Der Mutter tu Geſicht. 
Ein ahnend ſüß Erinnern, 
Nicht von uns weichen will, 
Und drinnen tief im Innern, 
Wird's ſt Ul, wird's weihnachtsſtill. 
Drum ſei gegrüßt uns wieder, 
Du ſel'ge Weihnachtszeit! 
Du bringft den Frieden wieder 
In dieſer Tage Streit. 
Ihr Herzen all' voll Bangen, 
Ihr Müden nah und fern, 
O, hört es: Aufgegangen 
Iſt ſchon der Weihnachtsſtern. 


Sein Debut. 


Eine Weihnachtsſkizze von Al fred H. Fried. 


a Er ſchlenderte durch die Straßen. Bald blieb er ſinnend vor 
einem Schaufenſter ſtehen, bald vor einem Straßenübergange, um an⸗ 
ſcheinend nachdenklich das Wohin zu überlegen. Das Weihnachtsleben 
wogte durch die Adern der Weltſtadt. Der Höhepunkt desſelben, 
der „heilige Abend“, war bereits herangerückt. Ein Jeder war mit 
Packeten beladen, Laſtträger mit ſchweren Stücken, wie Schaukel⸗ 
pferden und mächtigen Tannenbäumen, manöverirten durch die Maſ⸗ 
ſen: geſchäftigte Damen, die von Fenſter zu Fenſter huſchten und 
wichtige Mienen aufſetzten, drängten ſich in großen Schaaren die 
Straße entlang. Da in einer Droſchke ein mächtiger Aufbau von 
Leckerbiſſen, ſorgſam behütet von einem Austräger, dort ein Korb mit 
Weinen, und wieder hier eine Droſchke voll beladen mit lauter Pak⸗ 
keten. Auf allen Geſichtern lag Eile, Haſt und geheime Freude. 
Alle liefen, und es ſchien, als ob ihnen der Tag zu kurz werden 
wollte. Mit em Ellbogen ſtieß man aneinander, und der Fuß⸗ 
gängerweg wurde zu enge. Ein Geiſt der Gemeinſchaft war in die 
Menſchheit gekehrt. Allen nahte heute der Feiertag, Alle ſchienen den 
Feſttag zu ahnen. Aus den Geſchäften drang heiße Luft, und 
drinnen — ein Trubel und ein Haſten, ein Kommen und Gehen, 
ein Hin und Wider, ein Stürmen und Wogen, mit einem Worte 
Weihnachtstrubel. — Die letzten Stunden der Erregung, noch ein 
Paar Mal rund um die Uhr, und Alles iſt vorüber. Alsdann wan⸗ 
delt ſich die Haſt in feiertägliche Stille. Das iſt es gerade, was 


uns den Tag ſo intereſſant, märchenhaft macht, dieſes plötzliche 
Verſtummen, dieſer kurze Ausklang der wilden Fuge in ein lang⸗ 
gezogenes Adagio. f 

Er wandelte träumeriſch und ſchweren Gemüths. 
flüffig fühlte er ſich in dieſer Menſchenmenge, jo gar nicht dazuge⸗ 
hörend, ſo abſolut nicht mitwirkend in dieſer großen, lärmenden, 
raſenden Symphonie der Freude, ausgeſchloſſen von den Zauberbildern 
des Glücks, der Luſt und der Gemüthseinflüſſe jenes Tages. Nach⸗ 
ſinnend ließ er das zur Neige gehende Jahr in deſſen einzelnen 
Phaſen Revue paſſiren in ſeinem Kopfe. Was hatte es ihm ge⸗ 
bracht, ihm, dem einſt Wohlhabenden, Gutſituirten? Verluſte und 
ſchließlich Kummer und Sorge. Und das war das Bitterſte dabei, 
die Sorge. Sorge ein ganzes Jahr hindurch, und doch war ſie ihm 
erträglich, denn er fühlte Muth und Zuverſicht und konnte ihre An⸗ 
griffe überwinden, jo ſchwer es ihm auch manchmal wurde; nur 
heute konnte er in ſeinem Innern den Widerſtand nicht finden, den 
er nöthig gehabt hätte, um ruhig das Glück der Anderen zu ertra⸗ 
gen. Es ſchien ihm im mer, als ob dieſer Tag die Bilanz des gan⸗ 
zen Jahres bedeuten ſollte, als ob er dem Glücklichen den Ueberſchuß der 
Freude, dem Unglücklichen das Deficit an Lebensannehmlichkeiten ſo 
recht vor Augen führen ſollte. Ein Tag, der ihm alle Leiden des 
vergangenen Kalenders, die er nur ſtumm ertragen hatte, nun in 
ſichtbaren Zahlen vorführen und fühlbar machen ſollte; zuſammen⸗ 
gedrängt zu einem dichten Knäuel ſah er das, was er bis heute nur 
ſchwer laſtend gefühlt haben mag. Und das machte ign ſo unglück⸗ 
lich, ſo mißgeſtimmt, ſo überaus traurig, ihn, den Einzigen unter 
dieſem Meere Glücklicher. 

Den Einzigen? — — — Das Unglück hinterläßt immer das 
Gefühl des Allein ſeins. 

Zum erſten Male am Weihnachtstage ohne Geld, feierte er 
heute ſein Debut als armer Teufel. Noch ſteckt in ihm die himm⸗ 
liſche Gewohnheit, an dieſem Tage zu geben und zu kaufen und zu 
ſchenken, um fröhliche und glückliche Geſichter zu machen, ſoweit es 
im Bereich jeiner Macht liegt. Wie Hohn fieht er die packettragende 
Schaar an ſich vorüberjagen, und nur unwillig läßt er ſich von ihnen 
links und rechts bei Seite ſchieben! Wie Hohn! Gerade dieſes 
Jagefieber der Vorfeſtfreude hatte ihm früher die Aneiferung gegeben 
und hatte ihn mit fortgeriſſen in ſeiner bezaubernden Anſteckung, 
und die ſchönſte Zeit des Jahres war es ihm, wenn er heimlich ſeine 
Einkäufe machen konnte und ſich im Geiſte die überraſchten Geſichter 
der Beſchenkten ausmalte. Diesmal war es nun unmöglich! Er 
hatte das Geld nicht, mit dem allein das Glück der modernen Menſch⸗ 
heit zu erkaufen iſt. 

Unterträglich erſchien ihm der Gedanke an den herannahenden Abend, 


wenn die Lichter aufflackern werden und das hohe Feſt der Familie 
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beginnt. Dazu die quälende Erinnerung an die vergangenen Jahre, 
an das ſtrahlende Glück der Kindheit, an das Glück von ehemals. 
Nur in dieſem Jahre nicht? Nur in dieſem Jahre kein Lichtſtrahl! 

Wieder war er an einer Straßenkreuzung ſtehen geblieben und 
mußte die endloſe Reihe der Equipagen und Droſchken abwarten, 
in welchen die Helden des Tages, die Geber und Nehmer der Freude 
ſtolz dahinfuhren. Nun ſchnell hinüber über den Fahrdamm. da 
wieder im dichten Knäuel — Menſchen! Es hat den Anſchein, als 
ob die ganze Stadt auswandern wollte, jeder ſein Hab und Gut 
wohlverpackt unterm Arme tragend. Er kam ſich ſo ſchrecklich ver⸗ 
einſamt vor ohne Packet, er fühlte ſich darob von den Andern bedauert 
und dieſer Gedanke war ihm von jeher der gräßlichſte geweſen. Da 
paſſirte er an einem Laden vorbei, wo ihm die herausſtrömende Schaar 
der Käufer zum kurzen Stehenbleiben zwang. Juſt da hatte er im 
vergangenen Jahre den Chriſtbaumſchmuck gekauft. Schöne Marzipane 
und Chocoladen, für Geld, ſehr viel Geld! Nun mußte er vorüber. 
Da ſah er, wie ſie Alle mit den kleinen zierlichen weißen Päckchen 
herauskamen. Er konnte nicht widerſtehen ... hinein! Die eine der 
Verkäuferinnen lächelte ihm zu, ſie kannte ihn alſo noch. Das war 


So über⸗ 


ihm nicht gerade angenehm, denn er wollte unerkannt eine Kleinigkeit 
kaufen. Lange mußte er warten, bis die vor ihm ſich Drängenden 
befriedigt waren. Was wurde da nicht alles gekauft. Was gaben da 
die Leute nicht ihr ſchönes Geld für eitlen Zuckertant hin, und welch' 
herrliche, reizende Sachen, welch' eleganten Arrangements. Sein Herz 
und ſein Neid flammten zum Fieber auf. Wenn er doch auch nur 
ſo könnte, wie die Andern, und warum gerade er nicht, gerade an 
dieſem Tage nicht? Es wurde ihm heiß, und er wollte wieder hinaus 
aus dem Laden, um ſich der paar Groſchen wegen, die er höchſtens 
ausgeben konnte, nicht lächerlich zu machen. Was ſollte er auch mit 
dem Gekauften anfangen? Da rief ihm die Verkäuferin zu, die 
ſein Weggehen als Ungeduld deutete. Sie rief ihn bei jeinem 
Namen, ihn verſichernd, daß er ſofort bedient werden würde. Das 
war ihm erſt recht unangenehm und er wäre am liebſten aus der 
Haut gefahren vor Aerger. Er bereute, denn nun gab es keinen 
Rückzug mehr. Eine dicke Frau, die vor ihm bedient wurde, verlangte 
Marzipan. 

„Ein Pfund, Frau Rath?“ fragte dienſtfertig die Verkäuferin. 

„J bewahre“, ſagte dieſe protzig, „wo komme ich mit einem 
Pfund hin! Geben Sie mir vier Pfund.“ — 

„Sofort, Frau Rath.“ 

„Drei Pfund Petit Fours. — — 

„So l“, 

„Und nun noch vier 
bitten darf.“ 

„So l., 

„Macht?“ 

0 „24 Mark“, ſagte die Verkäuferin nachrechnend, Pardon 25 
Mark.“ 

Und nun wandte ſich die Verkäuferin ihm zu. Er wurde ver⸗ 
legen. Einen einzigen Thaler fühlte er brennend in ſeiner Taſche, 
und trotzig kaufte er dennoch zwei Pfund Marzipan, und er⸗ 
kundigte ſich auch nach dem Preis der Petit Fours und der Choco⸗ 
laden, damit die dicke Räthin, die mit ihren Packeten noch nicht 
weiter ging und ſeine Beſtellung hörte, meine, er wolle auch ſoviel 
kaufen wie ſie. 

„Und ſonſt nichts zu Dienſten, Herr — — “ 

„Nichts für heute, mein Fräulein.“ Die Räthin war zum Glück 
ſchon draußen. 

„Macht 3,20 Mark.“ 

Er wurde etwas verlegen und reclamirte, das Pfund koſtete 
doch immer nur 1,50 Mark, und die Verkäuferin mußte erläutern, 
daß dies eine Sorte wäre, die er überſehen habe. „Ach jo! — — 
Mußte ihm nun dieſe Ungeſchicklichkeit auch noch paſſiren. Auf dem 
drei Schritte weiten Wege zur Kaſſe durchzuckten allerlei Retungs⸗ 
pläne ſein Hirn. Als beſten erſchien ihm die Ausrede, das Packet 
ſpäter holen zu wollen, und es dann ganz und gar liegen zu laſſen. 
Dann wäre er ja des widerwilligen Kampfes frei. Am Zahltiſche 
durchſtöberte er alle Taſchen und hatte, ohne zu wollen, den Thaler 
doch zum Vorſchein gebracht. Er heuchelte den über ſeinen Kaſſen⸗ 
beſtand ganz Beſtürzten und entſchuldigte ſich, er hätte heute, wie er 
eben ſehe, ſein ganzes Geld bereits ausgegeben und müſſe das Packet 
daher ſpäter holen kommen, da er nicht mehr genügend bei ſich habe. 
Doch dagegen ſträubte ſich die Coulanz der Kaſſirerin, die, ihn 
ebenfalls beim Namen nennend, erſuchte, den kleinen Reſt doch ein 
andermal zu begleichen. Da half nichts, ſein Anſehen aus den früheren 
Tagen riß ihn hier unbarmherzig in die Noth hinein. Erkünſtelt 
freundlich nickend, legte er ſeinen letzten Thaler auf den Tiſch und 
empfahl ſich. Er ſah noch wie der Thaler unter dem Haufen der 
anderen Geldjtüde in der Kaſſe verſchwand, jo gleichgiltig geſchah 
dies, als ob es kein Ereigniß wäre Fur ihn allerdings war es eins. 
Draußen war er aus dem heißen Laden. Er war froh! Friſche Luft 
und keiner der Pafjanten wußte dienſtfertig ſeinen Namen zu nennen, 
keiner kannte ihn. Nun hatte auch er ſein Packet, und die Anderen 
mochten ihn auch für einen der Glücklichen halten. Faſt war es ihm 
eine Erleichterung, denn einen Moment entſchädigte ihn das Gefühl, 
daß er nun nicht mehr bemitleidet würde, reichlich, aber immer mehr 
fühlte er ein Bedauern, ein Mitleid aus der innerſten Seele eines 
Einzigen heraus, der wirklich warmen Antheil an ſeinem Schickſal 
nahm und dieſer Einzige war er ſelbſt. Nun weg aus dieſem Trubel. 
Er ſtellte ſich zur Halteſtelle der Pferdebahn. Die Erſte war beſetzt. 
— — Das auch noch. — — Nun kam die zweite. — — Die war 
auch beſetzt. — — Schon wurde er ärgerlich. Endlich kam die dritte, 
ſie ſah von der Ferne ganz voll aus. Er drängte ſich durch die 
Wartenden, ſprang vor dieſen im Fahren auf das Trittbrett, und 
als die Anderen ihm folgen wollten, tönte es aus dem Munde des 
Schaffners: „Alles bejegt I” Ein inneres leiſes ſchnell verfliegendes 
Triumphiren über die Anderen, das aber plötzlich und raſch durch 
einen andern Gedanken abgelöſt wurde — — — und flink, der Wagen 
hatte ſchon wieder ſchnelleres Tempo angenommen, ſprang er ab. 
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Pfund Chocolade, die beſte, wenn ich 
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Einige Fluche des Schaffners begleiteten ihn und andere empfingen ihn, 
die die vergeblich Wartenden, über die er im Moment noch triumph 
hatte, ihm entgegenbrachten. Es war ihm etwas zu ſpät ein⸗ 
gefallen, daß er ja gar kein Geld bei ſich habe, daß er nun gar nicht 
fahren könne, und vorwurfsvoll preßt er das Marzipanpäckchen in ſeine 
Rocktaſche. 

Nun alſo zu Fuß nach Hauſe. Ein weiter Weg, aber was half's, 
er kommt ja immer noch zurecht zum kargen Feſte. Die Dunkelheit 
brach an, und da — — — — er war ſtehen geblieben, —— — — 
der Erſte! Da fuhr das Gefühl in ſein Herz, daſſelbe Gefühl, das 
ihn alljährlich überkam, wenn er den erſten Chriſtbaum aus den 
Fenſtern blinken ſah, ein Gefühl voll froher Traulichkeit früherer 
ſchönerer Zeiten. Da — — — der Zweite, — — — und dort, 
— — — — die Weihnacht war angebrochen. — — 

Das Haſten auf der Straße hatte den Höhepunct erreicht, bald 
iſt es ganz verſtummt, verglommen und verlöſcht, wie das Feuer 
eines luſtig flackernden Kienſpans. 

Er war zu Hauſe. Finſter war es in ſeiner Wohnung, öde 

und leer. Er war kinderlos. Sein Weib kam ihm entgegen. Ein 
ſtummer Kuß. Nebelgleich legte ſich dieſe Stille auf ſein Gemüth. 
Der Contrast war zu groß. Der ſtrahlende Lärm der Stadt und 
dieſe trübe Stille ſeiner Heims. — — Er gab ihr das Packet. Sie 
hatte nur eine Thräne der Rührung dafür, — — kein Wort des 
Dankes. Sie legte das Päcken auf den Tiſch. Kein Wort hatten 
ſie zu ſprechen. Die Sprache der Elenden braucht keine Töne, wie 
die der Glücklichen. Er ſtellte ſich an's Fenſter und zählte durch die 
Scheiben hindurch die Bäume, die nun nach und nach alle auf⸗ 
flammten. Hell und heiter ſtrahlten ſie durch die Nacht. Wie er 
jo hinauslugte in die Straße, verirrte ſich ſein Blick in die Ver⸗ 
gangenheit. Er ließ alle durchlebten Weihnachtstage Revue paſſiren. 
Von ganz unten angefangen, in der erſten Kinderzeit bis hinauf 
zur Gegenwart. Er Jah die hellerleuchteten Stuben des Eltern⸗ 
hauſes, die ſpringende Kinder ſchaar der Geſchwiſter, ſah ſich ſelbſt 
im Freudeutaumel. Und ſpäter als Jüngling, dann im eigenen 
Heim, ſein junges Weib zur Seite. Jedes dieſer Jahre bot ihm 
eine reiche Schatzkammer der Erinnerung, die ihm die Gegenwart 
nur um jo düſterer erſcheinen ließ. Er machte Licht. Sein Weib 
lag auf dem Sopha und ſchien zu ſchlafen. Er trat zu ihr und 
ſprach ihr Troſt zu. Das hatte er alles zu ſich ſelbſt ſagen wollen, 
was er da ſprach, um ſich zu tröſten. Zum Theil gelang es ihm 
auch mit ſeinen eigenen Troſtesworten etwas Zuverſicht zu erlangen. 
Sie gab ihm einen herzlichen Kuß und träumte mit ihm von den 
Freuden des künftigen Jahres. Dann gingen ſie ſchlafen. „Willſt 
Du nicht vorher zur Nacht eſſen“, fragte er ſie. — „Ich habe keinen 
Appetit, doch wenn ich für Dich etwas holen ſoll“, — — — 
fie ſah ihn fragend an, dann leiſe: — — — „dann mußt Du mir 
Geld — — —“ 
Dias zuckte durch ſein Inneres. Am heiligen Abend nicht einmal 
ein beſcheidenes Mahl! — — — „Laß“, ſagte er zu ihr, „ich habe 
eigentlich auch gar keinen Appetit, wir wollen uns lieber morgen etwas 
Beſſeres leiſten, laß“, und er pfiff einen Marſch aus der „Schönen 
Helena“. Sein Weib entfernte ſich und er blieb allein zurück. 
Stundenlang ſaß er da, dumpf vor ſich hinbrütend. Die Chriſtbäume 
ringsherum waren ſchon alle verlöſcht, als er wieder an's Fenſter trat. 
Nun wollte auch er zu Bette gehen. Aber der Hunger quälte ihn. 
Der Hunger aus Noth, er ſchmerzte doppelt, und der erſte Hunger 
aus Noth — — am Weihnachtsabend, welch' entſetzliches Gefühl. 
Heute war er nun erſchienen, der ihm ſo unbekannte Gaſt. Da fiel 
ſein Blick auf die Düte, die noch auf den Tiſche lag. Mechaniſch 
griff er danach und koſtete ein Stückchen Marzipan. Dann nahm er 
noch ein Stück und legte die Düte weg. Nach einer Weile erhob er 
ſich und aß wieder ein Stück, und dann noch eines, bis ſchließlich 
nichts mehr darin war. Dann knillte er das Papier zuſammen 
und warf es an das Fenſter. Es fiel zurück in die Stube auf den 
Erdboden. — — — Er ging zu Bett. 


Humoriſtiſches. 

— Fatales Verſprechen. Schuldner: Ferr Maier, ich will 
Ihnen etwas erzählen, aber Ihr Ehrenwort, daß Sie mit keinem 
Menſchen über die Sache reden wollen. — Mein Ehrenwort! — 
Und hundert Mark Buße, wenn Sie doch reden. Hundert 
Mark, wenn ich rede. — Ich bin Ihnen noch hundert Mark 
ſchuldig. 

— Daber. A.: Warum unterzeichnen Sie denn eigentlich 
Ihren Namen Johann B. B. B. Bellermann? — B.: Mein 
Vater hat geſtottert. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


u 


m eo 


I. 297  Robger 
thierchen den Traubenzucker in ſich aufnehmen reichbare Erzeugniſſe zu kaufen ermöglicht, all das 
und ihn chemiſch zerlegt wieder von ſich find mächtige Förderungsmittel dieſes charakteri- 


geben, und zwar zerlegt in Kohlenſäure und 
Alkohol. 


Wirklich wird der Alkohol im Weine und 
im Biere auf dieſem Wege erzeugt, und auch die 
Kohlenſäure des Bieres hat dieſen Urſprung. 
Damit die Hefethierchen ihr Geſchäft verrichten 
können, müſſen ſie Feuchtigkeit, Luft und auch 
Wärme haben, letztere indeſſen nicht in zu 
hohem Maße. 

Weshalb, wird man fragen, verderben wir 
uns aber nicht den Magen immerfort durch das 
Brod, namentlich das Weißbrod, welches wir 
jäglich genießen, da wir doch mit demſelben ſtets 
auch Hefe in den Magen bekommen? Die Ant⸗ 
wort iſt leicht genug: Die Pilze werden durch 
die Hiße des Backens vollkommen getödtet. Es 
wäre darum auch recht ſchädlich, Teig zu genießen, 
der nicht gebacken iſt; die Hausfrau jollte 
ſelbſt das Koſten nach dem Anrühren ver» 
meiden. 


Nicht immer haben ſich die Menſchen der 
Hefe bedient, um lockeres und, wenn ich ſo ſagen 
darf, ſchon ein wenig „anverdautes“ Brod herzu⸗ 
ſtellen. Ja, als im ſiebenzehnten Jahrhundert 
einige Pariſer Bäcker zuerſt die Bierhefe den 
Weißbrödchen zuſetzten, entſtand eine nicht geringe 
Aufregung, die Gelehrten unterſuchten erſt längere 
Zeit, ehe die Bäcker die Erlaubniß erhielten, dieſe 
Art der Brodbereitung beizubehalten. Viel früher 
kannte man die jaure, beim Schwarzbrot ange⸗ 
wendete Gährung. Man erzähl, ein Geizhalz 
habe ſich von dem Teige aufgehoben, welchen er 
einmal beim Backen nicht völlig verbrauchte, und 
ihn aus Sparſamkeit wieder in den zwei Wochen 
ſpäter angerührten neuen Teig gethan. Da habe 
er bemerkt, wie viel beſſer nun das Schwarzbrod 
aufgehe. Jedenfalls machen wir es heute noch 


heis jo, wie es der Geizhals gethan. Uns würde 


das Brod nicht munden, daß die Menſchen ſo 
lange ausſchließlich gegeſſen, das ungeſäuberte — 
einige Völker genießen es noch heute, zum Bei ⸗ 
ſpiel die Araber. 

Schließen wir unſeren kleinen Streifzug in's 
Gebiet der Nahrungschemie mit dem Ausdruck 
unſerer Freunde, daß wit es ſogar weit in den 
Kunſt des Backens gebracht, daß wir uns unſere 


Gefte damit verſchönern können, und mit 
der ſanſten Mahnung: „Niemals zuviel des 
Guten!“ 


Ein Er finder über das Erfinden. 


Ein Erfinder! Wie oft ſpricht man dies 
Wort mit etwas mißtrauiſcher Beionung aus! 
Man denkt unwillkürlich wen ger an Stephenſon 
oder Ediſon, als an jene Unzahl von zweifel⸗ 
haften Exiſtenzen, die im Wahne, epochemachenden 
Erfindungen das Leben gegeben zu haben, auf 
dieſen einen Punct hin all ihre Kraft und ihr 
Vermögen verzetteln und nur zu oft ihr und der 
Ihrigen Lebensglück aufs Spiel ſetzen. Wie für 
den Politiker, jo in auch für den Erfinder nur 
der Erfolg das Maß der Dinge. Wie aber kettet 
man den Erfolg an ſich? Iſt e. lediglich ein 
Geheimniß einer beſonderen genialen Naturanlage ? 
Kann er durch Schulung! und Hebung, durch leis 
und Anleitung erworben werden? Darüber har 
man von jeher geſtritten. Die Meiſten pflia ien 
zweifellos dem Urtheil eines neueren Philoſopgen 
bei, der kurzweg ſagt: „Das Erfinden iſt Sache 
von Genie und Gluck und kann weder gelernt 
noch gelehrt werden.“ 


Gegen dieſe landläufige Auffaſſung wendet 
ſich nun ſehr entſchieden unter Aufgebot eines 
anſehnlichen wiſſenſchaftlichen Materials aus der 
philoſophiſchen, techniſchen, pädogogiſchen und 
pſychologiſchen Literatur, namentlich aber auf 
Grund jeiner eigenen Erfahrnngen und Stu⸗ 
dien der Ciwilingenieur Emil Capitaine in einem 
jüngft erſchienenen Werke. Der Verfaſſer iſt 
ſelbſt ein Erfinder von Ruf und Erfolg; die 
Petroleummotoren, die jetzt überall zur techniſchen 
Verwendung kommen (bei der Eröffnung des 
Nordoftſeecanals durchfuhr ihn z. B. als erſtes 
Fahrzeug bekanntlich ein Motorboot des Syſtems 
Capilaine) find neben vielen andern verbreiteten 
Erfindungen von ihm ausgegangen. Er iſt ſomit 
wohl legimirt in dieſer Frage, ſeine Stimme zu 
erheben. Seine Theorie, die er an ſich jelbft und 
Anderen bewährt gefunden hat, geht nun dahin, 
saß das Erfinden und Entdecken, die ſchöpferiſche 
Geiſtesthatigteit überhaupt, keineswegs eine be» 
jondere angeborene Begabung, ein Talent oder 
gar Genie vorausſetze, ſondern daß fie planmäßig 
bei allen Durchſchnutsmenſchen durch geeignete 
Vorbildung und Schulung, durch Betonung der 
fördernden und Beſeitigung der hindernden Fac⸗ 
toren geſtaltet werden kann und daß der geheim⸗ 
nißvolle Nimbus, der das Haupt des Erfinders 
umſchwebt, verſchwindet, ſobald man den Dingen 
auf den Grund geht. 


Dieſer Grundgedanke, der für viele etwas 
Befremdendes haben wird, hat jedenfalls den 
Vorzug, einem durchaus modernen Zuge unſeres 
geinigen Lebens zu entſprechen, jener nivellirenden 
und ormokratiſirenden Richtung, welche die Cultur 
unſerer Zeit beſtimmt und, geſtützt auf die Er⸗ 
folge der Technik und die Ergebniſſe der natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen, ſelbſt in durchaus 
conſervativen und monarchiſchen Staaten ſeine 
mächtige Wirkung ausübt. Unſere Trachten, 
Zeitungen, Eiſenbahnen, der Weltverkehr in ſeinen 
zanjendjagen Formen, die Gloßinduſtrie und 
Technik, welche allen Volksclaſſen früher uner⸗ 
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ſtiſchen Zuges. Daß Genie und Talent des 
lechniſchen oder künſtleriſchen Erfindens nur der 
Intenfität, nicht dem Weſen nach von der Com⸗ 
binattong » Fähigkeit jedes Durchſchnittsmenſchen 
verſchieden sft, iſt eine Auffaſſung, die auf gei⸗ 
ſtigem Gebiete durchaus dem Nivellirungszuge auf 
materiellem parallel geht. 

Die Frage nach der Möglichkeit planmäßigen 
Geſtaltens der ſchöpferiſchen Geiſtesthätigkeit iſt 
zwar vielfach von Philoſophen, Phyfiologen, Pä⸗ 
dagogen, Naturwiſſenſchaftlern, Kunſtkritikern und 
Kuͤnſtlern geſtreift worden, aber kaum je, wie es 
in dem vorliegenden Werke geſchieht, unter einem 
beſtimmten einheülichen Geſichtspunkte für alle 
Wiffensgebiete betrachtet worden. Der Verfaſſer 
war, wie er betont, durch ſeine Berufsthätigkeit 
veranlaßt, auf einem beſtimmten Gebiete ſchöp⸗ 
feriſch thätig zu ſein, in dem Beſtreben, über das 
bei ſeinem Schaffen Fördernde oder Hindernde 
klar zu werden, hat er fich mit den einſchlägigen 
Wiſſensgebieten vertraut gemacht, und durch lang⸗ 
jährige Studien ift er zu ſeinen Anſchauungen 
belangt. Durch Beispiele planmäßigen Erfindens 
will er darıyun, daß es ſich nicht um bloße Mei⸗ 
nungen handelt, welche unfruchtbar bleiben müſſen, 
daß vielmehr die gegebene Erklärung ihre Erpro⸗ 
bung an der Praxis geſtattet. Die Schrift macht 
im beſondern Anſpruch darauf, poſitive Vorſchläge 
zur Erleichterung der Geiſtesarbeit bei dem plan⸗ 
mäßigen Schaffen zu geben. 

Einen dieſer Vorſchläge wollen wir bei jeiner 
Wichtigkeit vorweg erwahnen. Es handelt ſich 
um die Verwerthung des vorhandenen Wiſſens⸗ 
Materials, das namentlich in der Technik vielfach 
unbenutzt daliegt. Es iſt daher nicht zu ver⸗ 
wundern, daß nach der amtlichen Statiſtik des 
deutſchen kaiſerlichen Patentamtes von 172,000 
Geſuchen um Patentirung nur 79,000 bewilligt 
wurden. Welche Unſummen von Geld, Zeit und 
Arbeit find hierdurch verloren gegangen, wie viele 
Hoffnungen find getauscht, wie viele Exiſtenzen 
ruinirt worden! Immer em, ſchafft man 
„Neues“, welches ſchon irgendwie und irgendwo 
angedeutet oder deutlich beſchrieben wurde. Wegen 
der erſchwerten Aneignung der bereits vorhandenen 
Gedanken und Erfahrungen macht man ſtets die 
wo anders bereits theuer bezahlten Fehler wieder. 

Auch in dieſem Punct iſt die Statiſtik des 
kaiſerlicen Patentamtes lehrreich. Sie ergiebt, 
daß 22½ Proc. der glücklich durchgekommenen 
Patentgeſuche nach dem erſten Jahre wieder fallen 
gelaſſen wurden, weitere 24½ Proc. nach dem 
zweiten Jahre, weitere 11 Proc. verfielen nach 
dem dritten Jahre und wir ſehen, daß z. B. nach 
dem zehnten Jahre nicht mehr als etwa 1 Proc. 
der Patente oder knapp / Proc. der zur An⸗ 
meldung eingereichten Erftadungen noch nußbrin⸗ 
gend genug war, um die verhältnißmäßig geringe 
Patenttaxe zu tragen, Man kann ohne Ueber⸗ 
treibung behaupten, daß jährlich allein in Deutſch⸗ 
land Millionen verloren gehen, lediglich, weil der 
vermeintliche Erfinder das bereits Vorhandene 
nicht überſehen kann, trotz der auch in der Technik 
immer mehr durchgeführten Specialifirung. 


In richtiger Erkenntniß dieſer Uebelſtände 
hat Herr Capitaine bereits vor etwa 9 Jahren 
mit dem Verſuch begonnen, das geſammte in 
Millionen von Schriften zerjtreute techniſche Mar 
terial im engſten Rahmen zu clajfificıren und 
alles Weſentliche ſyſtematiſch und continutrlich 
zur Darſtellung zu bringen. Die Weiterführung 
dieſes groß angelegten Unternehmens ſcheiterte 
jedoch damals an der Theilnahmloſigkeit der Fade 
kreiſe. 

Daß Genie Fleiß iſt, iſt ſchon vielfach be⸗ 
hauptet worden, aber wie dieſe Art von Fleiß 
auszubilden, auf welchen Wegen ſie ſich geltend 
machen kann, worin ihr Weſen eigentlich beſteht, 
iſt wenig erörtert worden. Capitaine geht von dem 
Standpunkt aus, daß ſchon Thiere, wie der Fuchs 
oder die Ameiſe, eine gewiſſe combinatoriſche 
Fähigkeit beſizen; fie wählen z. B., in die Enge 
getrieben, unter verſchiedenen Möglichkeiten die 
befte und zweckmäßigſte aus. In dieſer Auswahl 
unter den verſchiedenen mögliche Combinationen 
und in dem Zuſammenſtellen bereits vorhandener 
Elemente zu einer neuen Combination iſt ſchon 
das Weſen der ſchöpferiſchen Thätigkeit angedeutet. 
Die Geſetze, nach denen fie planmäßig entwickelt 
werden kann, ſucht nun die vorliegende Schrift 
darzulegen. 


Die planmäßige Geſtaltung der ſchöpferiſchen 
Geiſtesthätigken in der bisherigen Literatur, die 
Urſachen der beſtehenden Unklarheit, die Conti⸗ 
nuität, d. 9. die Thatſache, daß alle Dinge unter | 
einander eng verbunden find, ja in einander voll» 
ſtändig übergehen, die unter dem Eindruck will⸗ 
kürlicher Trennung der Wiſſensgebiete opt über⸗ 
jeden wird, und ſcharfe Feſtſtellung der Begriffe 
als Vorbedingungen planmäßigen Schaffens, 
endlich, eine Anzahl Beiſpiele planmäßigen tech⸗ 
niſchen Schaffens — das find die Haupithemata, 
die in den einzelnen Capiteln behandelt werden. 
Im Uebrigen haben ſie einen reichen und viel⸗ | 
ſeuigen Inhalt, daß wir hier nur einzelne Dive | 
mente herausgreifen können, jo den Kampf gegen | 
die Facheinſeitigkeit, die unverſtänduche Termi⸗ 
nologie, die einſeitige Gedächtnitzausbildung in 
der Schule ohne Förderung des phantajt:vollen | 
Denkens, namentlich aber die ſehr eingehenden, 
ſtreng wiſſenſchaftlichen Auseinanderſetzungen über | 


die phyſiologiſchen Grundlagen und Formen der 


Denkthätigkeit, über die Vorgänge beim Denken, 
die Aufnahme von Eindrücken, die Auffaſſung der 
Grundformen, die Ordnung der Einzel merkmale, 


Tageblalt. 


die zerlegende (analyſtiſche) Geiſtesthätigkeit, über 
Gedächtniß und Phantaſie, die Wichtigkeit der 
lebu⸗g, die Bedeutung und die Wege der zweck⸗ 
mäßigen Schulung, die Verbindung der Wiſſens⸗ 
gebiete, die Förderungsmittel planmäßigen Schafe 
ſens, den Begriff des „Neuen“ als Verbindung 
von Bekanntem, die planmäßige Geſtaltung und 
Leitung der erfinderiſchen Denkthätigkeit. all 
Das wird in gründlicher und anregender Weiſe 
von eigenartigen Gefichtspuncten aus beleuchtet; 
eine leichte Lectüre find dieſe Capitel keineswegs, 
wohl aber für denkende Leſer von feſſelndem 
Reiz. 


Den Ausſpruch Goethe's, das Schaffen ger 
ſchehe unbewußt, läßt übrigens der Verfaſſer gel» 
ten. Das Ergebniß einer Combination des Be⸗ 
kannten nach bekannten Verfahrungsweiſen, das 
Neue kann kein Beabſfichtigtes ſein, denn es iſt 
unabhängig von dem Willen des Erftaders, er 
kann es nicht vorausſehen, denn was er voraus» 
fieht, kann nur ein Bekanntes fein. Er brauchte 
ja ſonſt überhaupt nicht zu combiniren, um das 
Neue zu errei en, wenn er fich das Neue ſchon 
von vornherein vorſtellen konnte. Aber gerade 
durch dieſe Erkenntniß werde der geheimnißvolle 
Nimbus, der bisher den Schaffenden umgab, 
ſchwinden, denn man könne nicht aus dem Pro⸗ 
duct ſeiner Thätigkeit, das er gar nicht beherrſch⸗ 
te, eine Verherrlichung ſeiner Perſönlichkeit, 
ſeines Genies herleiten. Für Kunſt und Politik, 
als Gebiete, deren Grundlage die Individualität 
iſt, geſteht übrigens Capitaine vor der Hand die 
Uemoglichkeit allgemeiner Geſetze planmäßigen 
Schaffens zu. 


Beſonders intereſſant und inſtructiv find die 
hier gegebenen Beispiele planmäßig gemachter 
Erfindungen, die der Verfaſſer ſeinen eigenen 
Erfahrungen aus jüngfter Zeit entlehnt hat. 
Nicht nur die genau angegebene Methodik, nach 
der er verfahren, jondern mindeſtens eben ſo ſehr 
die Gegenſtande ſelbſt nehmen das Interefje des 
Leſers gefangen, dem hier ein Einblick in die 
geiſtige Werkſtätte der Erfindungen gegönnt ift. 
Für die meiſten Leſer, die nicht Techniker find, 
thut ſich hier eine neue, bisher nur dem Namen 
nach gekannte Welt auf. Da wird die Entſtehung 
von Maſchinen geſchildert, die das künftleriſche 
Clavierſpiel nachahmen, wiedergeben und aufs 
zeichnen, einer anderen, welche die Zuſammen⸗ 
letzung von jeglicher Muſik und von ſprachlichen 
Lauten aus einzelnen reinen Tönen von ver⸗ 
ſchiedener Intenfität mit Hilfe von Luftſtromunter⸗ 
brechern und die mechaniſche Anwendung der ein⸗ 
zelnen Tonerzeuger durch die bekannten Mittel, 
wie Walze oder Notenblatt, ermöglicht und ſomit 
die vollkomn nſte Munk, der Geſang der beſten 
Sänger und Sängerinnen auch den unbemittelten 
Volksklaſſen zugänglich macht, während eine dritte 
Erfindung eine gleichzeitige Unterſuchung, Meſ⸗ 
ſung und Aufzeichnung der Zuſtände des menſch⸗ 
lichen Körpers zum Zi! har. Zum Theil find 
dieſe Erfindungen bereits patentirt. 


Auch über die planmäßige Entdeckerthätigkeit, 
für welche die Entdeckung des Ozons als Muſter 
gilt, über die Möglichkeit lenkbarer Flugmaſchinen, 
über Materialwechſel, Naturvorgänge und Technik 
finden ſich in dieſem Abſchnitt eine Reihe bemer⸗ 
kenswerther Ausführungen. 


Der kühne Gedanke, den die vorliegende 
Schrift verficht, wird nicht überall Anklang finden. 
Man wird die zwingenden Beweiſe dafür ver⸗ 
miſſen, daß nicht doch eine gewiſſe Naturanlage 
bereus vorhanden ſein muß, wenn die angegebene 
Schulung der ſchöpferiſchen Geisſtesthätigkeit von Er⸗ 
folg ſein ſoll, man wird inne werden: „Eines ſchickt 
fi nicht für Alle“, mau kann über verſchiedene 
Einzelheiten und Folgerungen abweichender Meinung 
ſein. Der Verſaſſer denkt wohl zu optimiftiſch, 
wenn er meint: „Der Leſer, welcher dieſen Darle⸗ 
gungen mit Verſtändniß und Aufmerkſamkeit folgt, 
wird in den Aeußerungen der „höheren“ ſchöpferi⸗ 
ſchen Geiſtesihätigkeit, in dem Genie nicht mehr 
wie bisher eiwas Räthſelhaftes erblicken, es wird 
ihm der Vorgang dieſes Schaffens als ungeahnt 
einfach vor Augen treten und in ihm die Ueber⸗ 
zeugung und der Muth erweckt werden, daß er 
ſich j.loft an jenes höhere Schaffen heranwagen 
kann.“ Aber auch von Denen, welche ſich nicht 
ganz überzeugen laſſeu, wird Niemand die eigen⸗ 
artige Schrift ohne ſtarke geiſtige Anregung und 
Förderung aus der Hand legen und Niemand, der 
ſich für die hier zur Sprache gehrachten Fragen 
intereſſirt — und welcher Gebildete thäte dies 
nicht — wird ſie unbeachtet laſſen können. 


Ein Viertelſtündchen bei 
Madame Judie. 


Um Madame Judic perſönlich kennen zu 
lernen, begab ich mich, einer Einladung ihres 
liebenswürdigen Impreſſario Herrn de Glaſer fol⸗ 
gend, nach dem Vicloria⸗Hotel Unter den Linden, 
deſſen erſte Etage faſt vouftändig von der Künft- 
lerin und deren Begleitung eingenommen iſt. 
Dem Diener, welcher mir vor den Zimmern ‘Mas 
dame Judic's entgegentrat, nannte ich meinen 
Namen. Er ſchien von meinem Kommen bereits 
unterrichtet und führte mich zunächſt in oas Leſe⸗ 
zimmer des Ho els. Ich hatte kaum Zeit, mich 
umzuſehen, als ich in den Empfangſalon Madame 
Juoic's gebeten wurde und dieſelve auch ſchon 
in reizend gejh.undvoller Haustoilette aus dem 
Nebenzimmer eintrat, mir oie Hand bot und mit 
gewinnenber Naturlichteit ſagte: „Die Zeitungen 


| Gefühl und Erziehung, Anlage und Außenwelt, | haben ſchon jo viel von mir geschrieben, und noch 


immer find fie neugierig, Neues von mir zu er⸗ 
fahren. . 

„Sie ſind zum erſten Male in Berlin, gnä⸗ 
dige Frau“, war meine Antwort, „und ich leugn⸗ 
nicht, daß ſchon die Ueberwindung der Vor⸗ 
urtheile Ihrer Landsleute durch Ihr hieſiges 
— —— Ihnen von vornherein ein Intereſſe 

erte.“ 

„Was? Nur das Bischen Muth, welches ich 
meinen Landsleuten bewieſen, hat mir die Achtung 
der Berliner zugewendet! 1 Sie ſcheinen doch 
noch etwas Barbaren zu ſein! Ich hoffte, man 
hätte bereits von meiner Kunft in Deutſchland 


geſprochen!“ i 
„Gewiß, gnädige Frau, von Ihrer Ri⸗ 
valität gegenüber einer Sarah Bernhardt, 


aber — — — 


„O mein Herr“, entgegnete lächelnd Madame 
Judic, „ich darf mich mit der Trägerin der 
hochdramatiſchen Kunſt nicht meſſen! Ich 
bin keine Rivalin Sarah Bernhardt's, viel⸗ 
leicht nur, daß Einige meinen, ich ahme hier 
und da ihre künſtleriſchen Tricks nach. A propos, 
Tricks, wie gefallen fie dem Berliner Pur 
blikum?“ 

„Gnädige Frau, man ſpricht nicht von 
Tricks, ſondern man lebt in Berlin all⸗ 
gemein Ihre künſtleriſche Geſtaltungskraft. In 
dem Publikum hörte ich neulich jagen, 
ba müßten deutſche Schauſpielkunſt ſtudirt 
aben. 


Madame Judic lachte in ſich hinein, dann 
ſagte ſie nach einigem Zögern: „Dagegen darf ich 
wohl Einſprache erheben, ich glaube, die deutſche 
Bühnenkunſt hat doch wohl erſt von Frankreich 
gelernt. Das Naturell der Franzoſen hat niemals 
ein ſteifes und gemeſſenes Spiel gekannt, die 
Vervollkommnung der Bühnenrequifiten ging von 
Frankreich aus, und mit ihr mußte mehr Gewicht 
auf das Spiel gelegt werden. Von einem kleinen, 
aber kunſtſinnigen deutſchen Fürſten, dem Herzoge 
von Meiningen, wurde dann das ganze Schauspiel 
reorganifirt, eine Reorganiſation, die auch in 
Frankreich viel Anklang fand.“ 

Ich möchte Sie um Ihr Urtheil über 
eutſche Mufik bitten. Hat dieſelbe in Ihrer 
Heimath Sympathie gefunden!“ 

„Sie ſpielen wohl hier auf Wagner an!?“ 
erwiderte Madame Judic. „Sie ſehen, daß, was 
1860 unter dem Kaiſerreiche nicht möglich war, 
durchzuſetzen, dem heutigen franzöfiſchen Volke 
Anerkennung abrang. Heute wird Wagner's 
Mufik, alſo Ihre deutſche Mufit nicht nur in 
Paris, ſondern in ganz Frankreich zum Vortrag 
gebracht und mit Bewunderung gehört. Zu dieſen 
Bewunderern gehöre auch ich.“ 

„Haben Sie ſchon Gelegenheit gehabt, deutſche 
Schaufpielkunſt zu ſehen?“ — 

„O ja, gewiß. Aber d. h. eigentlich ſozu⸗ 
jagen nur „durch's Schlüſſelloch“. Dennoch habe 
ich mich für fie interejfirt, als ich die Recenflonen 
der in Deutſchland gegesenen franzöſiſchen Stücke 
ſtudirte. Ich habe dadurch Hochachtung für die 
deutſche Schauſpielkunſt gewonnen, denn ich denke, 
es muß meinen ernſten beutſchen Collegen ziemlich 
ſchwer fallen, das leichte Spiel und den Dialog 
meiner Landsleute wiederzugeben.“ 


„Sie haben uns Deutſche wohl Alle für 
ziemlich reſervirt und ſchwerfällig gehalten? Wel⸗ 
che Eindrücke gewannen Sie auf Ihren Reifen 
in Deutſchland?“ 


ich kann der erſteren Behauptung nicht zur 
ſtimmen, aber ich war doch höchſt freudig über⸗ 
raſcht über die Zuvorkommenheit der deutſchen 
Beamten beim Betreten der Grenze. Selbſt hier 
in Berlin wurde ich in Vielem eines Beſſeren be⸗ 
lehrt, wenn noch ein Zweifel möglich war. Die 
Liebentzwürdigkeit des Herrn Director Lautenburg, 
die Zuvorkommenheit ſeines Theaterperſonals 
brachte mich zu der Ueberzeugung, d ß es in 
meinem Vaterland nicht beſſer ſein kann.“ 


Gegenſeitige Anknüpfungspunkte veranlaßten 
nun Madame Judic, mir einige Lebenserinne⸗ 
rungen zu erzählen. Anne Judic verlebte freud⸗ 
loſe Jugendjahre; ohne Geſpielinnen wuchs das 
Kind in ſtiller Monotonie heran. Aber vielleicht 
war gerade dieſe Einförmigkeit der äußeren Lebens⸗ 
umſtaude in vieler Beziehung einer gedeiplichen 
Entwickelung günſtig. Eine gänzliche Umkehrung 
der Verhältniſſe trat ein, als ihr Onkel, Herr 
Montigny, ihrem Drange Folge gad und das 
arme „Wäſcher mädchen“, wie fie ſich ausdrückte, 
in Paris auf einem Conſervatorium ausbilden 
ließ. Paris wurde ihr nun zur zweiten Heimath; 
hier zog die Freude in ihr Leben ein, hier traten, 
nachdem Anne im Juni 1867 Herrn Judic ge⸗ 
heirathet hatte, der bildſamen Seele in bunter 
Fülle die mannichfachſten und einflußreichſten äu« 
ßeren Anregungen entgegen, welche ſie auch nach 
ihrer Verheiratgung durch einen vielſeitigen Unter⸗ 
richt für die Erfüllung ihrer Beſtimmung ſchul⸗ 
ten. Ein charakteriſtiſher Grundzug kennzeichnet 
die Darſtellungen Madame Judic's, und zwar 
das allzeit zündende Temperament, mit dem fie 
ihre Hörer ſortreißt. Ich vermag nicht zu 
ſchließen, ohne zu verſichern, daß dieſe Unter⸗ 
haltung mit Anne Judic zu den intereſſanteſten 
Erinnerungen meines journaliſtiſchen Berufslebens 
zählt, umſomehr, als Madame Judic, die nun⸗ 
mehr noch Wien, Bukareſt und den Orient zu 
beſuchen gedenkt, ohne Ueberhebung in den Aus⸗ 
drücken des höchſten Dankes über die freundliche 
Aufnahme in der deuiſchen Reichs hauptſtadt 
ſprach. (B. L. Anz;) 
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Maple der Lime Manufsckuren 


Hielle & Dittrich, Lodz, 


Petrikauer-Strasse Nr. fe ar 


empfiehlt nachstehend verzeichnete Waaren zu Weihnachtseinkäufen, als; 


Gebleichte Leinen. Creas, ½ und ¼ gebleichte. Lakenleinen und fertige Laken. Gedecke für 6, 12, 18 und 24 Personen. . 
Rewantuch. Rohleinen verschiedener, Breite! zu Rouleaux. Blauleinen. | Tischtücher und Servietten, weis und bunt. 
Damast-Tischtücher, weis und bunt, mit entsprechenden Dessert-Servietten |für 6,und 


Federleinen. 
Corsettleinen. Bunte Schürzenleinen und fertige Schürzen. | 12 Personen. 
Gestreiften Dreil zu Matratzen und Strohsäcken, Betidecken aus Piqué, Jute, Gobelin und Plüsch. 
Säcke jeder Art, fertige Strobsäcke und Wollsäcke Steppdeeken mit baumwollener und wollener Watte, aus Atlasseide, „Surah“. Woll- 
Leinwand für Remden (System Pfarrer Kneipp). atlas, Damast und Cachemir. 
Buchbinderleinen. | Portieren und Tischdecken in Chenille und Jute in grosser Auswahl, 
Canevas-Deckenstoff zum Ausnähen. | Wellplüsche, wollene und seidene Möbelstoffe. 
Canevasdecken und Servietten, roh und gebleicht Gardinen und Stores in weiss, cröme und bunt, abgepasste und nach Arschinen 
Gebleichte Damasthandtücher, mit à jour Kante und Franzen zum Ausnähen und mit Gardinenhalter, Vıtrage, Antimacassar und Cravatten 

bunten Kanten. Weissen ausländischen Barchent und Satins faconnes. 
Küchenhandtücher und Wischtücher. | Damenstrümpfe, Socken und Kinderstrümpfe, wollene, baumwollene 
Badehandtücher, Badelaken und Bademäntel. | und fil d’Ecosse, 


Kinderlatze in verschiedenen Fagons. Seidene Damenstrümpfe und Socken. 
Hemden, Leibel und Unterhosen, wollene, baumwollene und fil d'Ecosse. 
Gestrickte Damen-Unterröcke, Westen, Gamaschen und Leibbinden. 


| E 


Zyrardower Lammwoll-Eiderdaun-Stoffe für Morgen-Röcke, Matindes-Unterröcke, Pellerinen etc. 
Grosse Auswahl in Damen- und Herren-Wäsche. 


Als billige Wöihnsehts-Össchenk6 


empfehlen wir unser Lager in aussortirten Waaren 
mit 20 bis 40 Procent Preis-Nachlass. 
Billige, aber feste Preise. 


— eee eee 


4 | Y Ei Mein reichhaltiges Lager 
peu lehrreichen und anderen 
. i Be: 5 Fial Waaren 


englüiche Bonbon: und Pfefferkuchen-Fabrik 


Warschau, Nowy Swiat Nr. 7, 


empfiehlt dem geehrten Publikum jſeine Fabrikate für Weihnachten in großer Aus wahl. 
in allen größeren Celonialmaaren- und Delikaleſſenhandlungen. 


empfehle ich 
* dem geehrten 
N Publikum 


FFF nd UBAAR  T  A FT E 77, 


F. Grleweke 


Wein, Spirituoſen und Flaſchenbier⸗De pot, 
Promenadenſtr. Nr. 32 Haus Frischmann. Durchgang von Petrikauer⸗Straße Nr. 81. 
empfiehlt einem gtehrten Publicum zu den bevorſtehenden Feiertagen; seine Mied'rlage als beſte und billigfte 
Einkaufsquelle für Alle Sorten ruſſiſche Weine (garantirt reine Naturweine): 
En gros Lager, aller Biere, abgelagerten Original Cognac, 

Fine Champagne Nastique, & Bigourdau Bordeaux, 

* Ein Original Cognac billigſte und beſte Einkaufsquelle im Königreich Polen) 
Original Champagner der erſten franzöſiſchen Häuſer, 
Bordeauxweine, Burgunderweine, Rhein- und Moſelweine, 
Ungarweine in großer Auswahl, 
Rum, Ananas u, Arrac de Goa, Original Liqueur, „KO-HI-NOR“ 
(neueſte Marke.) Fine Champagne. 
Größte Auswahl, Nigaer Schnäpſfe, Alter Rigaer Kornbrantwein 


7 


Niederlage von 
Pianoforte's, Pianinos und 
Melodicon's 

A. Robowski, 


Lodz, Ewangelickaſtr. Nr. 5, 
mpfiſehlt Inſtrumente der herrorragendſten in⸗ und ausländiſcher Fabriken 
(Bechstein, Blüthner, Becker, I. Schröder u. ſ. w) 


Ausſchließlicher Inſtrumenten⸗Verkauf von 


Wodka gereinigt in allen Sort | h 
Flaſchenbiere durch flüſſige Kohleuſäure geült, fo suatberkröffener Oua tät täglich durch meine Fuhren '& I K Sl ntopf & Sohn 
franco ins Haus. Hoc acht ungsvoll 1 1 . 
F. Gleweke. in Warſchan 
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Br Cognac und feine Liqusure . 


„IMPERIAL“ 


/ ind besser u. bygienischer als die ausländischen, ” sie einzig aus Wein !ergestellt werden 3282 billiger weil sie keinen Zoll zahlen. RE in 


llen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, 


ihrer Fabrikate von Spirituosen als: 


Oczyszezona (dreifach gereinigt), Coguac's, Rum's, 

Crèeme's und alle Sorten von beſten ſüßen Schnäpſen, auch 

einen großen Vorrath in verſchiedenen alten Ungarweinen, 
NRheinweinen, Rothweinen und Krimerweinen, 

ass auch abgelagerten Porter „Imperial stout“ Firma 
3 Barclay Perkins & Co. ſtets auf Lager 

4 empfiehlt die 
90 


Dampf-Defiillation und Weinhandlung von 


Ferd. Meyer's Erben 


Neuer Ring Nr. 6. 


Olab-Deukmälct 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand⸗ und Kunſtſtein, Creppen⸗ 
ſtuſen, Bafkonpfatten, ſowie alle Arten Banarbeit, 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro- 
fetten, Geſimſe, Frieſe ic., ale Arten Modelle für Kunft- und 
Kunſtgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


das Stuckateur- und Steiumetz-Geſchäft 


Hartmann & Schimmelpfennig. 


— 


Kirchhof⸗Chaunſſée. (100 —64 
* 
„atentirte Stollen 
B* in allen Größen vorräthig bei 
, NN. 
0 | Hauptgeſchäft & Filiale. 


Warschau. 


Bekanntmachung. 
Die Direclion des Erenit-Mereins der Stadt Lodz 


bringt in einem Separatabd ruck die Tabelle der am 7. (19.) Dezember 


| 17 1 h 1 U | 
N N Tele assorlirtes Ager ＋ J. 3. ausgelooſten Pfandbriefe des hieſigen Creditvereins, unter gleich⸗ 


zeitiger Angabe der Nummern der früher ausgelooſten und zur Auszah⸗ 


lung nicht präſentirten Pfandbriefe zur allgemeinen Kenntniß. 


verſchied euer Syte me und alle in das Jach ſchlogende Artikel 
* 25 


Präſes: E. Herbst. 
Der Bureau⸗Director: 
Lodz, den 8. (20.) Dezember 1895. 
(Nr. 1165.) 


—— 


Feuer⸗ und diebesſichere 


eld ne 


aus der rühmlichſt bekannten und renommirten Fabrik 


. Brandes, Berlin. 
Wiener Dopp. Splinder-Regulir-Defen mit Chamotte⸗Einſatz ame- 
rikau. Wringmaſchinen, Fleiſchhackmaſchinen, Samowar, Stah 
und Meſſing Bügeleiſen, Solinger Meſſer und Scheeren, Deci⸗ 
mal- und Tiſchwaaagen, Schlittengelänte und Schellen, emaillirte 
Küchen ⸗Geräthe, ſowie eine 


große Auswahl von Schlittſchuhen 


A. Rosicki. 


empfiehlt die Eiſenwaaren⸗Hand ung von 


T. Bıonk, 


NetrilauesSir. Nr. 16. 


R Aa Line 


0 Weizen⸗Stärke⸗Fabrik 


4 von 


N 
0 

8 
2 ARLHOERNER, 
AR Zaokopowa-Strasse Nro, 25, Rogatki Powazkowskie, a: 
6 Warschau. 2 
++} BERZUEN TERNENEI =) 


Crraf, Lodz 1 


b 
=; 
r e "4 89. 
zum bevorftehenden Höihnachtsfefte zu Geſchenken geeignet: 

Anzug⸗ und Paletot Stoffe (in u. ausländiſch), 

Schüler ⸗ u Schiuell⸗ Tuche, 

Damen- Tuche, Kleiderſtoffe, Flauelle zu herab⸗ 

geſetzten Preiſen 


Roſtrich 


verſchiedener Qualität voa vorzüglichen 
Geſchmack empfiehlt äußerſt preiswerth die 
Moſtrich⸗FJabrik von 


H. Maeder, 


Konſtantinerſtr. 37 neu. 


Schränke 
r —— (gepanzert) 
„ Gafleten, Copier - 
— preſſen 

ie verſchiedenen Größen 


empfiehlt die Geidſchrankfabrik 
von 


KARL ZINKE 


Pızejapdiscaße Ne, 14. 


Vom 1. Januar 1896 find 


verſchiedene Keller räume 


paſſend für jede Werkſtatt, nebſt Woh⸗ 
nungen jowie 1 3e mmer Parierre zu 
vermiethen. Nägeres Widzewska⸗Straße 
Ne. 420A beim Hauswirth. 


Warſchau. 
Das Velzwaar en Magezin 


Tytus Kowalski, Warschau, 
früher J. Penkala, Sinatorska 10, 

en pfieglt elegante Pecten - u. 

Pe.ze, Muffen und Mützen. 


Man tleivet ſich 
gut und billig bei 
„ Koch, 
Warschau, Miodoiwa Nr. 2. 
Das Belgwanreninger 


Carl Rother, 


Warſchau, dla Sttaße Nr. 1, 
empftihu in großer Auswahl Herren. und 
Damen ⸗Confiction. 

Die hombopathiſche Mpotheke 

und Heilauſtalt 
in Warſchau, Nowy⸗Swiat Nr. 46, 
empfängt Kranke von 10%, bis 11 ½ Uhr früh 
und von 7 bis 8 Uhr Abends. Preis pro Billet 
25 Kop. Confilium in Anweſenheit einiger Aerzle 
jeden Donnernag von 12 bis I. 


Damen⸗ 


ADRESSEN-TAFEL. 


Dr. St. Gutentag, 
luuhpocken Impfung, 


\ 


wohnt jept petrtraner - Straße Mr 
1. Etage, im Hauſe Dae 
Hertn een via- d · vis ſeiner 
Doreen 


tal in Barıg, 

12 Bet 10 u , b. Nr. 38. 2 an Lachgas 
Die Kanzlei 

des sereideten Necht sensi 


Henryk Eizenbor 


befindet ſich an 50 i . 125 
1 Reicher. Nr. 28 neu 


ar e, 


Nawrot⸗Straße Nr. 2, 


ins und außlänb 


ſowie Lager von 


lt ſoeben eingetroffene 
. ſo Wi nter⸗Stoffe Lobe, Pet rikauerſtraße Ne. 121 neu, 
Her und 8 let. Haus Paul Ramisch. 
—.— — o | Veſtcht feit dem Jahre 1789. 
ol owiez. 8 ren · Lager von 
as Vablaniee, 22 L. M. Lilpo 5 
coucheur und Kinderarzt, z Zſin Warschau, Senatorefa 496, cke 
we unse Kro. 109, zee * 2* &) hen Wand 1 Lic c Uhren 
bun J elalt des Fern de ge Kr gz Rach * auß den erſten Fabrılen. 5 


Jon 9—11 Borm. und von 4—6 Uhr 
Rud. Otto Klepzig, 
sifdermalerei und Jacki Duell, 


v Zahnarzt H. Pruss, 


Zahne Sahne 8e 1, Eider dr 5 ER amalgam 


Are. 2, visavis den 


Be Zahnarzt 2 2. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
9 om N. U Siener ae Sr a 


MASSAZISTA 
M. Kossotudzki, 
ee eier 
va mn % 7 Nees, 


rania mutei Tigciowej. 
Zawadzka Nr, 4. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


neben es, 
früheren 


Modes M-me Gustave 
empfiehlt Hüte, a Jabetts, Parfümerie, 


Pariſer Modelle u. Hüte 
von G. Marezewska in Warſchau. 


Möbel- und Billardjabrik, 
A. KLOSE, 


Dorrachni werden ſchmerzlos mit Hülfe 
Abaefübh tt. 


"EB 


- 
= 
2 
2 
= 
8 
8 
2 
2 


„Atrafe At. 116 . der Apetzeke des 
2 Au, zuweit des Paradieſte. Alle Operutionen 
lombiren ſchadhafter 


Speciall- Klinik des Herrn Prof. 


god it: Münfsige Sähne in Gola, atine un und Aautſchul 
Absezitanerftraße dire, 45 Mrzejagdftzaße is Garantie far eee e 
em Meifterhaußjatten. Far Arbeiter das Honorar ermäßigt. 


bew deiner tame gabinet specjalnego weie- 


Magazyn mod 
MADAME GUSTAVE 
wiascicielka 
G. Sypniewska 


owröcila » Par 


Hugo Suwäld, 
Möbel-, Een und 
Spiegel-Magazin, 

72 Wichodnia⸗Siraße 72, 


„Alte Poſt“, 
Machen Sie da Bernd vis-A-vis dem Sarg Me gam“ v. S. hs. 
mit Caffee Sanitas 
en der Batı 2 2 
ba e e f or A. Timofiejew, 


___ Meberall zu haben. 


—— ꝝ——]— — — — 


Dr. K. Laurenty, 

ee 
empfängt Vormittags ven 11—1, Nachm. 
ven 3—5. 


OD KASZLU! 
karmelki szlazowe, stodowo-miodowe 
i anizowo-ziotowe po 40 kop. funt, 


Pomdniowa Nr. 6. 


Zahn⸗Arzt 


wohnt jept ee 121, Haus 


Lekarz-Dentysta 


nviesska ul. Plobrkowska Nr. I, dom 
Kun 


Aelteſter Feldſcheer 


Zofia N bilukienn 


poleos 
Cukiernia J. 5 eng Sapne 


angefertigt und ilegıfigense Oebiſſe umigearbeiset 
Pietrkowska | 588. 


A. Neisser in 
Breslau und füherer 9 Aſi · 
ſtent des Herrn Prof. E. Finger in 
Wien, hat ſich nach zweijähriger ſpeclali · 
fliſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
niedergelaſſen als Sp. clalarzt für Hant⸗ 
und Geſchlechts Kran e 
Konſtantguowwska- Str. Ur 
Sprech ſtunden bis 11 Upr Yıltiays u So 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 nur für Damen. 


geltixg. 


Dr. Littwin, 


Specialarzt 


wood t jitzt 


peiribauer- Straße Nr. 50. 
und 6—8 Nachmittags. 


Wo werden 1 Zähne plombirt, künſtlice 
mit e Gaumen platte bei mäßigen NEN 


Bei Zahnarzt m. Kaplan, 


unter Mutwirtung eines tangjäprıgen Aſſiſtetuen pe.) 
Dr. med. 8. bol 2 IL. Böcke. Polubniowaſtraße Nr. 5 2. Etage 
geweſener volontarz Afiſtent an der kgl. Feeder eee ie 


den — uhr Wegen unent⸗ 


für Haut ⸗ und Geſchlechtskrankheiten 


Empfangenunden voa 9— 11 Vorm. 


Alfred Richter, 


Tapezierer und Debrateur, 


Jelrikauerſlr. Ar. 103, Haus Maſichi, 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſammtliche 


in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 
Die Belikerin des Aude Magazin 


IL. 7. 
Grüne⸗Straße Nr. 5, Haus Röder, 


iſt aus dem Auslande zurückgekehrt u. empfiehlt 
eine große Auswahl von Hüten nach den neueſten 
Facons. Hüte werden auch zum Umarbeiten 


angenommen. 


W. Kossel, 


Zofia eee Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin⸗ 


derwäſche. 
Petrikauer⸗Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


M. Aronson, 


Zahnarzt, 


Petrikauer 73gegenüb. d. Konditorei Roszkowski 

Heilt Krankheiten der Zähne und der 
Mundhöhle, Einſetzen von künſtlicher 
Zähnen und Plompiren mit Gold nach den 


neuſten ameritaniſchen Methode. 


Dr. med. St. Maärkowski 


Augenarzt, 
wohnt jetzt 
Beneditten⸗Straße Nr. 1, 
Petrikauerſtr. ) Haus Kretſchmer. 


Julius Vogel, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 92. 
dabrik für Webereibedarf 


Webeblätter, Webegeſch irre, Muſterztuge, Stay! 
geſchtrre, Rumorgeſchirre, Jaquardeiſen u. f w 


(Ecke 


feet. ME Ladzer Tageblatt 2 * 20 
L D tr.. 
Zu den bevorſtehenden Feierlagen empfehle ich dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend mein großes Lager von 


hieſige und fremde ff. Liqueure, Schnäpſe u. ſ. w. 
41 N t N . 10 1 N h N Für Echtheit und Reinheit meiner Weine leiſte ich Garantie. 
Hochachtungsvoll 


älteſter und neuerer Jahrgänge, ſowie ſämmtliche andere in⸗ 5 
ausländiſche Weine, Champagner, Cognac der renommirteſten 
Firmen des In⸗ und Auslandes. 
FHierbeifmachetich das geehrte Publieum ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß ich vor Kurzem längere Zeit in den Hauptweingeg enden 


Nufflands war und aus den erſten und beſten Quellen größte Einkäufe gemacht habe und bin ich ſomit in den Stand geſetzt, meine geehrte 
Kundſchaft mit vorzüglichen reinen Weinen zu billigen Preiſen zu bedienen. 


1 De U 17 — 


Sonnta 


Concert der italienischen Fünger- und Tänzer⸗ 


bopna Disquit Duhouch & Io, e ee 


Anfang 6 Upr, Ende 11Y, Ubr. 


analyſirt durch die Warſchauer Medicinal⸗Behörde am 7. März 1895 Montag und Dienſtag keine Concerte. 
laut Nro. 9101132, iſt als reines Weinproduet beſter Güte 1, 2. %, Feertage 


1 Anſasg 4 Uhr Nachmittage, Ende 8 ½ Uhr. 
Die Firma exiſtirt ſeit 1819. : 
An 1., 2. und 3. Feiertage 


anerkannt. | 2 die letzten Concerte. 4 


In Lodz zu haben bei: | In Zgierz bei: Tenzvergnügen. 
M. Sprzaczkowski, F. Jankowski, B. Bredschneider, Anfang 9 Uhr. 
Szykier, A. Semelke, B. Zakrzewski, BENNDORF. 
M. Bermann, Ferd. Ende, A. Ikiert. — — ER EEE EEE 2 
K. Sznajder, W. Patzer & Co. 9 


Poleca sie uwadze Panow Handlujacych 
korzystajace 2 zupelnego uznania konsumentow 
Die beiten Schlittſchuhe! 
die erſte Lodzer Eiſenmöbel⸗, Velociped- u. | 
Kinderwagen - Fabrik von * * 
Josef Weikert 3 
7 1 2 „ 

Ne a. | Fabryai „NOBLESSE 
4 stinder: u W Jeihnadis- Sefipenke und zu den 8 8 — io g 
2 dilligſten Preiſen, Kindernähmaſchinen, Puppenwagen, Puppen ⸗ 3 akuraina ekspedycja hurtowa prey 
wegen, 3 Schubkarren, zwelräderige Stoßwagen, Spuen und Rechen für Kinder, W mit u d „ mozliwych udogodnieniach i najlepszych innych warun- 
Pferde, beſſere Kindervelocipede mit Gummi-ädern, Blumentiſche, Wring⸗Maſchinen. kach odbywa sie magazynach : 


1 Englische Schlittschuhe von 70 Kop. an! * Kalinowskiego i Przepiörkowskiego 
riſtbaumſtänder. w Hotelu Europejskim i 
— re . Kolodziejskiego 1 S-ki 


Nowy-Swiat 51 W Warszawie. 


Zum beuorſtehenden Jahresuechſel — 


Meine 


1396 
— Thad Badn 
NEUJARSKARTEN I eee 


L terna Magier, Maſchtoen mit Dampf- und elteltiſchem Betrieb, 


mit und ohne Namensanfdruck. 


. MUSIK-WAAREN: 
Glück wunsehkarten Polyphons, Ariſtons, Schweizer Spielwerle, Spiellelern, 
ausländiſches Fabrikat in hochfeiner Ausführung, wie geprägte Blumen-, Atlas⸗ JAPAN-LACK-WAAREN: 
und Klappkarten in denticher, polniſcher und ruſſiſcher Sprache Staarıen-. und Ehmudläften, Etagecea, 
in größter Auswahl und zu den billigſten Preiſen. e 
garren⸗Etuis, Brieftaſchen, 
Viſitenkarten | BIJOUTERIE-WAAREN: 
in Lithographie und Buchdruck auf eleganten modernen Cartons. | Bioſchen und Odrringe, ö 8 
Annahme von Beitellungen: | re en 
Dzielna⸗Straße Nr. 13. 5 ö Petrikauer⸗Straße Nr. 90. MESSER, SCHEEREN u. [. w. 
. Lieferung * kürzeſter Zeit. ift bereits fertig und empfehle ich Jedermann deren recht baldige f 
Detail-Verkauf nur in unſerer Buchhandlung. | Beſichtigung. 
IL. SZON ER, Rosalie Zielke, 


Graphic ee Zawadika⸗ Straße Nro. 4, vis-ä-vis Scheibler's Neubau. 


| 297. 


15 
), 
ie 


KR Pe 


one ren 


erzenberg. & Rappeport 


. Weihnachts-Geschenken-: 


Seidenroben, Wollkleider, Schlafrockſtoffe der neueſten Mode, Teppiche, Gardinen, Stores, Bett: und 


. ORDER A 


Tiſchdecken, Spitzendecken X, c. 


Wollkleider von 3 Rs. an. — Flanelle von 35 Kop. an. — Lama in den ſchönſten Deſſins von 10 Kop. an. 
b Fenſtergardinen von 2 Rs. pro Fenſter an. Wolltücher, Unterröcke, Schürzen, Taſchentücher ze. 


1 Feste Preise. 


** —— — — 


XXY OOO OOO 


Lodzer Thalia Tee. 


Heute. Eonntar, den 22. Dezember 1895: 


Nachmittags 3 Uhr. | 
Für Jung und Alt! Für Groß und Klein! 
WEB Sei durchweg halben Preisen der Plütze, * 


jo wohl jüc E wachfene wie für Kinde, 


Unter Mitwirkung von 60 Kindern. 


| 2 Zum 1. Male: 
Der kleine ee 
1 Erſte Kinder-Votſtellung der Weihnachtszeit. 
Großes Weidnachts Zaubermärchen mit Geſang in 5 Akten von C. A. 
Börner, Muſik voa W. Lud cke. 
Die vorkommenden Tänze und Bruppirungen find von Frau Matrle Mäder 
* arrangiit und werden von 60 Kindern ausgeführt. 
92 Abendvorſtellung Anfang präciſe 8 Uhr 
Bei ausnahmsweise auch einmal am Sonntag ermäßigten Preiſen der Plätzt. 
Auf allgemeines Verlangen. 


Die Afrikanerin 


Große Oper in 5 Akten von Giacomo Meyerberr. 


4 


Montag, den 28. December 1895: 


Populäre Vorſtellung ER 


zu Veen, halben Pee ſen der Platz!. 
Zum 1. Male: 


Die Räuber. 


Schauspiel in 5 Akten von Freed ich von Schiller. 


Zur geil, Beachtung.. 
5 J Die RacımittansooıPrllungen jür Kinder fi. den wie immer außer 


Abonnement ſtatt. 
Die Direction. 


ir 


in 
9 
Y 
) 
} 
. 
1 
h 


000 
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Theater Arcadia. 5 
äglich große Vorſtellung 2 


mit neuem Prog amm. 


ebut des Staunen erregenden Equilibriſtt u, Balan⸗ 5 
urs und Zongleurs Herrn Waldemar Michlini. 22 
Auftreten des Herrn Tom und M. me Hedi, 72 

Auftreten ſämmilicher „ Syecialitat u. 5 5 

2 


Director,: Süssmann, > 
Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts geöffnet. x 
€) 


DD 3 22 2 r 
2 


a 


15 
te 


- — — nl 
Kannen. 


. 


Fahnen u. Kirchensachen 


Howie alle Weihe ud Buntſtickereien werden prompt und geſchmackvoll aus 


‚fht, 
{ Frau Lydia Brogsitter, Ziegelſtr. Ur 27. 


14424) 


* 
2 


NNO NN 55 


1 eine große er von 


Feste Preise. 5. 15 


ognac Aalional 


giiberteift jede Concurrenz und iſt in allen größeren Handlungen zum — 1 von 1 Rbl. 50 A! pro Flaſche zu bekommen, 


von Karl Stephan, 
Ecke der Dzielna und Nilolajewöte-Strape. 


10 Uhr Abends. 
Großartiges e Anfichten von Städten, 


hochintereſſante Grupp⸗: 


Rieſenkrokod. U u. a. m. 


Freitags speciell für Damen geöffnet. 


10 Kop. Achtungsvoll 


Karl Stephan. 


Die Buchhandlung von L. ZONER, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90, Haus Steigert. 
empfiehlt: 


Musterbücher 


Aürlwelläche Handarbeiten 
* nin großer Aus wahl. 
Albums für Krenzſtich⸗Stickerei 
in eleganten Mappen, 32 Tafeln mit 278 Muſtern. 


Alphabet für die Stickerin 
Buchflaben, Monogramme, Ziffern und Ornamente Albums in Taſchen⸗ 
format von 60 Seiten. 


Die Stickerei auf Netz⸗Cauavas 
2 Moppen à 20 Tafeln in Quart⸗Form t mit Tx 
Sammlung verſchiedener Handarbeiten 
Album von 35 Tafeln mit 242 Muſtecn. 


Die Strickarbeit 
Mappen, enthaltend zahlreiche a nebſt ausführlichen Beſchreibung 
erſelben 


Die Häckelarbeit 
Mappen mit zahlreichen e nebft ausführlicher Biſ breibung 
erſelben. 


Vorlagen für Plattſticharbeit 


Album mit 20 Tafeln in Quariform. 
; Ausführliche illuſtrirte Cataloge über obige 
Werke werden auf Verlangen gratis verabreicht. 


Muſeum und Panoptikum 


“Lvaneſchaften und Tageserelgniſſen, darunter die Fe. 
üchkeiten bei Eröffau 1g des Nord-Oſtſee-Cana 8, Erd» 

ZI beben auf Atlantia u. a. m. Reichhaltige Kolletioa 
prachtvoller Wache fi zuren und Gruppen, darunter die 


Das Alpdrüden, "zug 


4 ebenio di: 4 Jahreszeiten, ein 16 Fuß langes 


\ Die anatomifhe Abtheilung enthält einige 
bundert kunſtvoller Präparate und Figuren und ‚it 


Entree 20 Kop. — Kinder und Soldaten die 
Hälfte. — Entree in die anatomiſche Abtheilung 


Umzüge 
it Federrollwagen und Die 


verläffigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 


Täglich 9914 10 von 10 uhr Morgens Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's 


Kobienplap. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung 
von 2—3 Zimmern und Kühe im Par 
terre dis Hauſes Nawrot ſtraße Nr. 
34. Näheres beim Hauswirtg. 


Eine Wohnung, 
biſtehend aus 4 Zimmera und Küche, 
mit Cos ridor und zwei Eingängen it mit 
ale dazu gehörigen Räumlichkeiten per 

1. Januar zu vermieihen. 

Kamienaa⸗Straße Ni. 7. Näheres 


zu erfragen bei dem Wirih, Diielnaft 34. 34. 


1— no 


| 


Igierzerſtraße Nr. 53 
(Rados oszez) ein Laden, für Fleiſcher ! 
geeigatt, mit anſtoßendem Zimmer uno 
dazu gehörender Werkftätte, ſowie ela 
einzelnes Zimmer vom 1. Januar 1896 


zu vermietoen. 


Tipowaffr. No. ZU 


Owif ven ver. Ziegel» und Gtünen⸗Siraße 


bel W. Kossel. Verſchiedene Wopnun« 
geg und einzelne Zimmer. 


St. Aunaſtraße Ar. II 


Zwel Wognungen in der Bell⸗Erage, 
biſtepend aus zwei Zimmer und Küche 
nebſt den dazu gehörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen per 1. Apel 
1896 zu ver mleigen. 


Eine Stallung u. Hagenremife 


in der Kamienna⸗ Strage Nr. 11 iſt 
ſoſort zu ver iethen 


Petrikauerſtraße r. 22, 
wine Wohnung beſt dend aus 3 Zim⸗ 
mern, geeignet für ein Geſchaftslokal oder 
Privatwohnung vom 1. Januar zu 
5 Näheres Petrikausrſtraßze 
Nr. 22, Wohnung 12, von 9—12 Uhr 


Mittags. 
2 Laden 


nebſt dazu gegdrigen Räumlichkeiten (ein 
Laden yeeigaet zum Schaaktok al) ſowle 


verſchtedene Wohnungen wie 1 Zimmer 


mit Küche und mehrere Zimmer mit 
Küche find pec 1. April 1896 zu ver⸗ 
mieih en. Milſchſtcaß: gegentiber Wevrr's 
Fabrit. 34 erfragen Wulczanstaur. Ni. 
817/79 Haus Eſſlinger dei N. Kinder 
mans, Wogaung Nr. 16, 


Lodzer Tageblatt. 


ere JOSEPH HERZENBERG. b 


Wie alljährlich, errichte ich auch in dieſem Jahre 


WEIHNACHT S-AUSVERKAUF! 


Die folgenden zum Ausverkauf geſtellten Artikel find im Preiſe bedeutend ermäßigt. 
Leinen für Leib» und Bettwäſche. 


. n Tiſchgedecke, Handlücher, Taſchentücher 
Seidenſtoffe, für Kleider, Blouſen und in Leinen, Seide, Batiſt und l 


Jupons. . f 
Ballſtoffe, in Wolle und Seide. e DEIENdEN in Plüſch, Chenille 


Kleider⸗ und Mantelplüjch in ſämmt⸗ Steppdecken, in Wolle und Seide. 
lichen Farben. Flauelldecken, Kinderdecken, Reiſe⸗ 
decken, Plaids etc: 


Teppiche, Dielen- und Treppenläufer, Gardinen, Stores. 


Zu Feſtgeſchenken ganz beſonders geeignet, empfehle ich: 
Re inwollene Kleiderſtoffe von 30 Kop. an, 
U Flauelle doppeltbreit & 40 "Kop., 
Prima Flanelle 10 früher Rs. 1, jetzt 60 Kop. 
Ferner: Barchents, Flanellettes, Lamas, Piqusbarchents, Schürzen, Tücher, Shawls etc. 


r 


8 
Eine e e eee ee deutſche Petroleum. Motorenfabrit soubonieren und Atrappen in großer Auswah.. — 
ſucht für den hieſigen Platz einen erfahrenen, möglichſt techniſch ge⸗ 2 . STE... De - 4c, 4 Ziegeb u. 28 dodnlafraße). 


— ei 


Kleiderſtoffe, in jeder Preislage. 
Kammgaruflanelle, 
Pelzbezugsſtoffe, 
Mantelſtoffe, 

Damentuche, 

Cheviotſtoffe, 


Telephon⸗Anſchluß 630. 
rr reer a 
089 Lulu u ande 


bildeten, energiſchen ie Conditorei, ſowie Speeialſabrik für 29515 


Couf ect und Pfe ffer ku chen 9—10 Dr. Brzozowski, eee Flon 
Uertreter 


biren u. künſtliche 8 
11—12 Dr. ber er 50 Magen; u. 
Beſitzer einer een oder Maſchinenfabrik werden bevor⸗ 
zugt. Offerten werden unter „Motorenfabrik“ durch die Exped. des 
dodzer Tageblatt erbeten. 


> 11-13 Dr. Rund 
—13 Dr. Bundo, innere, ſper. Nerven 
— (el — Behandlung) rd 


J. Sazmagier, 


Petrokower-Straße Nr. 28. 
empfi nt; 
Pfefferkuchen in großer Auswahl aus reinem Honig, Marei 
pan⸗Früchte, Liqueur⸗Coufekt, Chriſtbaum⸗ und Phan ; 
taſie⸗Confekt, Deſſerteonfekt, Täglich friſch. — Chocoladen- 
confekt von feinſtem Geſchmack. 
Angenommen werden Beſtellungen auf Torten, Baum ⸗ 
kuchen, Striezel mit Mohn ſowie mit Mandel, Nuß⸗, Pilta- 
zien ⸗ und Gonfitüren- Füllung, Blechkuchen, Kapftuchen etc. etc. 


Creme, „Eis, . ˙ ü Betitfours, Königsmarzipan eic 


Telephon⸗Auſchluß. 


Anläßlich der bevorſtehenden Feiertage empfehle 
friſchen Anſtich von 


Prima Bockbier 


ſowie meine anderen Bierſorten: 


2— 3 Dr. Pinkus, innere u. Rinberkrantt „| 
4— 5 1 Krusche, W Hl 4 
(Montag, Mittwoch u. Sonnat). 
Heuorat r eine Eostnlietien 30 Kork 

Yenfion für Kraufe and Webäzend:, 


Vas ſchenke ich zu 
Meihnachten? 


Zierliche Bambus: Möbel, Reizende 
Japan⸗Waaren 
3 bis 4 Uhr öffneten Yrmbulatoriumf: | 


M. STANKIEWIOZ IN 


in Warſchau, Trembackaſtr. 6, Filiale: Marszalkowska 125. Eu ee —— Kran. 
dDenklichſt größte Auswah von Gegenſtänden = 


Die Reſtauration 
Po udniowa- Straße Nr. 7 iſt vom 1. 
Januar 1896 zu verkaufen oder zu 
ee Aus kunſt Zachod 

ere Aus kunſt ia · S 
Nr. 52, Wohnung N > || 


| 


Pilsner, 
Salvator, 
Bairiſch und 
Wachholder 


ſämmtlich in Flaſchen und Gebinden. 


Die Heilauſtalt 


Dr. L. DHOCHOWSKI 


für Hals» Kehlkopf und Najenkranfe. 
Warschau, Bracka-Strasse Mro. 19. 
Im taglich von 10 bie 11 und von. 


Oscar Maczewksl, Zoierz. 
Dampfbrauerei. 


Telephon⸗Anſchluß. von 5 Kop. auſwärts, zu billigſten Preiſen. — Steter Ein · 
Jus kosmeliſche Eaborn⸗ 


gang von Neuheiten. 
GREEN U TTBE FE 
lorium nud Fabrik 
von Toilett und- Medi- 


. —————— — meahniide Shloflerd um mV F. Ka opc, a c 
cinal⸗Seifen, ſowie Par- 


— e Fabrik feuerſicherer Caſſen 
jümerien 


KAMKIUHMMEIEN UM HH AAUUEAMUREHE 


us 


— 60 Warſchau, Krakauer Vorſtadt Nr. 44, exiſtirt ſeit dem Jahre 1877. 
8 5 Die en ſte Fabrik i Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen A 
al Erzeugniſſen widmet. En pf Hleı.swe ta find deren: Panzerkaſſen, 


4 d een äußere Wände von ſtarkem glashartem Stahlblech angefer TF 
A tigt find, die keine F ile noy Bohrer aigreifen, daher jed an ß l 
f 8 Einbruchs-Verſuch Widerſtand leiſten u. deshalb auch die größte ON 9 
„ = . Sicherheit vor Feuer vieten. Außerdem erzeuze ich auch geſchweißte 


aſſe , di ausländiſchen nicht nachſiehen. Sämmtlich: in das Fach lagen 3 
Kaſſe e den ößten Pünktlichkeit unter meiner perſöalichen Leitung zu möglichſt . — 
(50—2 


PISMORILLUSTROWANEHNAJTANSZE Z POLSKICH., | Seelen abe 
. Wychodzi codziennie. eee e 1 n 


Sat und Detail⸗ 

Niederlage 
Pe trikauerſtr. Ur. 69. 

Aumerkung: 

Beim Ankauf von Waare für 

mehr als 15 Kopeken, wird 

eine Imitation von Obſt zu⸗ 

gegeben. 


Ei Od Nowego Roku 1896. w Kuryjerze Codzi-nnym rozpoczyna Soeben 'erncheinf 


ae a ee A 100.000, 24:0, so Bell 15500 


Warunki prenumeraty na prowineyi: Artikel. „ Seiten Lan 


miesigeznie 75 kop.. kwartalnie 18. 2,25, pölrocznie 4 40, rocznie rs 9 Brockhaus: 


W razie Potrzeby dodatki nadzwyczajne. 1 onversations-Lexr on. 
Powiesei najpoczytniejszych Autor6w polskich i Ber Auflage. e. 


obeych. | Ju aus e 9 8 0 


Agentura Kuryera Codziennego W TLodzi ulica Piotrkowska Nr. 46. 

Telefon Nr. 317, a0 gen. Tafeln. 

Pızyjmuje prenumeratg miesigeznie 50 Kop. (za odnoszenie do domu 10 kop ), R 
kwartalnie rs. 1.50 (za odnoszenie do domu 30 op.), rocznie rs 7.20 } Zu bezieben durch: 

2 odnoszeniem do domu Zoner's Buchhandlung, Petrikauerstlasse Nr. 90 


— Pezarropb u Haare Jeon ena Zonepr Aossoscuo Heusy pon Schnellpressendruck von J,eopold — won Leopold 


2: 
1 


JR. 297. 


Pascal Geron's Verbrechen. 
Vo 
Georges Mitchel l. 


Frau Geron war ganz plötzlich geſtorben 
während eines Beſuches, se * en 
Herr abgeftattet hatte. Pascal Geron hatte ſich 
vergeblich bemüht, zu erfahren, wer der geheim⸗ 
nißvolle Fremde geweſen war, Niemand hatte „0 
a Durch den Tod ſeiner 
Mutter verlor der junge Unterſuchungsrichter fein 
Alles; er hatte ſie ſo tief geliebt, daß er für 
fie auf alles Andere verzichtet hatte, und er 
da er den Grund i 
der unendlichen, ewigen Traurigkeit der armen 9 ihn Pascal an, „id werde meine Pfüczt 
Es war nur der allgemeinen Ach⸗ 
tung, welche die Verblichene genoß, zu verdanken, 
daß fie anſtatt Fräulein Geron Frau Geron ger 


ihn seither wiedergeſehen. 


haste fie um jo mehr geliebt, 


Drau kannte. 


nannt wurde. 


Zwei Tage nach dem Leichenbegängniſſe ja 
Pascal Geron im Juſtizpalapt, und Ber In 
Bureandiener, legte ihm die Liſte der Häftlinge 
Auf dieſer ſtand zunächſt Jeanne Nandrier, 
eine Kindesmörderin, die Irrfinn fimulirte. „Sie 
haben doch den Gerichts⸗Irrenarzt rufen laſſen!“ 
frug Pascal den Diener. Dieſer erwiderte, daß 
Dr. vebon, der Irrenaizt, erft in einer Viertel⸗ 
den 
Häftling Mancel, einen Brandſtiſter, vorgeführt, 
einen merkwürdigen Burſchen, der erklärt hatte, 
niemand Anderem Rede zu ſtehen, als dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter Pascal Geron. Auf Pascals Be⸗ 
ſehl wurde nun der Mann gereingefügrt; er war 


vor. 


ftunde kommen könne; deshalb habe er 


groß, gut gekleidet und trug in der Hand einen 
hopen, grauen Cylindergut, obwohl man mitten 
im Winter ſtand. 


Pascal blätterte in ſeinen Acten: Louis 


Mancel ... geboren zu Paris im Jahre 1884 finde‘, 
‚im Jahre 1868 beit, die 


.. früher Notar geweſen 
wegen Wechſelſalſchung verurtheilt . . . im Jahre 
1881 wegen Betruges . . jet wegen Brands 
legung verhaftet ... auf friſcher That eriappt. 
„Geſtehen Sie die has?" Trug er den Halte 
ling. Der rührte ſich nicht. „Sie ſagten, daß 
Sie mit mir ſprechen wollen, fuhr Pascal fort, 
„ur mit mir; woglan, sprechen Siel' Mancel 
erwiderte eniſchloſſen: „Ich werde ſprechen, aber 
erſt dann, wenn ich mit Ihnen ganz allein ſein 
werde.“ — „Lacherlich,“ antwortete Pascal und 
wollte ſchon dem Diener das Zeichen geven, den 


Häftling wieder abzuführen, als dieſer raſch ganz 
nahe an ihn herantrat und mit leiſer Stimme 
ſagte. „Ich din der Mann, der bei Ihrer Mutter 


war, als nie den 1ödtlichen Anfall bekam 
Der Richter erblaßte, überlegte einen kurzen 
Moment und entſchloß fi dann, dem Diener den 
Auftrag zu geben, fi zu entfernen. 


* * 
* 


„Sept find wir allein,“ begann Pascal; „Sie 
find es alſo .. Mancel unterbrach ihn: „Ja, 
ich bin es; aber ich will zunägft von meiner 
Angelegenheit reden. Pascal hörte ign 
nicht weiter an: „Ihre Angelegenheit? Die iſt 
doch klar, da liegt ja alles am Tage. Sie brauchen 
nur zu geſtehen . Mancel hatte fi dem 
Richter gegenüber geſetzt und ſprach: „O! ich 


„ ich habe geklingelt und habe fie in 
inden ihrer Dienerin verlaſſen.“ 

Schurke! Sie haben: fie getödtet!“ mur⸗ 
hm Pascal zwischen den zuſammengepreß ⸗ 
men zu. „Sie war eine Heilige,“ ſagte 
; dann fügte er hinzu: „Indeß, wie 
ch ſei, Sie wiſſen jetzt Alles. Wir 
uns verſtändigen ..“ 

zerſtändigen?“ rief Pascal, bebend vor 
„O ja, vor dem Gerichtshof!“ 
ſor dem Gerichtshof,“ erwiderte Mancel 
und in aller Ruhe, „werde ich meine Ge⸗ 
ſerzühlen und jene von Marie Geron . 
1Beweiſe bei mir, noch andere Briefe.“ 
ie können thun, was Ihnen beliebt,“ 


th fürchte nichts 
e nicht? Das ift möglich, ſagte Mancel, 
„ag Gedächiniß der Todten ?“? Der 
ge Mutter!)... Die Briefe ... ich 
wi alle vorlegen... O! feien Sie über⸗ 
zel weiß, daß mich der Präſideut nichts 
volaſſen wird, aber meine kleinen Scherze 
werd ihre Wirkung haben ... Ich ride 
irg dabei, aber Sie.... Aiſo fliegen 
wir, Meine Freiheit gegen Ihren guten 
.. Es feht in Ihrer Macht, die 
Sa arrangiren, ganz leicht ift das fü 
ie Ich werde dann verjhwinden, das 
ihn; Ihnen, verſchwinden für ewige Zeiten 
undn die Brieſe geben.“ 
dieſe Briefe?“ frug Pascal. — Ich 
habei mir,“ ſprach Mancel lächelnd. Der 
Richiff raſch nach der Klingel, um dem 
Dier läuten. „Klingeln Sie nicht,“ unter⸗ 
bradMancel; „Sie könnten ja doch nicht 
Mage vifititen zu laſſen, Sie müſſen ja 
ſelbſchten, daß man die Briefe bei mir 
Alſo ſchließen wir ab! Meine Frei⸗ 
Briefe? Ich darf nicht verur peilt 
werde 
denn, Sie werden nicht verurtheilt 
werde, ſchwöre es Ihnen, erwiderte Pascal, 
heran den Briefen!“ Mancel ſah ihn zwei⸗ 
felnd „Ich habe Vertrauen zu Ihnen, Sie 
find Hrenmann, deſſen Vater zu ſein mich 


nicht verurtheilt 
will er mich dem Gericht aus den Händen 
reißen, um mich in das Irrenhaus zu ſtecken! 
Die Viperl' 


war, faßten ſeine Hände. 

wegung riß er ſich los und 
des Richters vor. „Schreiben Sie,“ ſchrie er, 
„Ihreiben Sie, daß 
wie wahnfinnig mit der Fauſt 
„Das Geſtändniß wird Dich geniren, 


machen! Canaille!“ 


Lodzer Tageblatt. 
rief er dem Dr. Lebon zu, „hören Sie 7 ob 
das Tollheit iſt ... der ſaubere Herr Richter 
da ift mein Sonn t 

die Beweiſe geſehen 


er weiß es hat 
er hat ſie verbrannt 
daß ich 


ja, und mir hat er geſchworen, 
und 


werden jol... 


Der Diener und der Gardiſt, der eingetreten 
Mit einer ſtarken Be⸗ 
trat an den Tiſch 


ich Alles geſtehe!“ Er ſchlug 
auf die Tiſchplatte. 
mein 


Kleiner,“ ſchrie er Pascal zu, „Du glaubſt, 
ich werde mich in das Irrenhaus ſchleppen 
laſſen, ohne Dir vorher eigen Tanz zu 


Mancel wollte ſich auf Pascal ſtürzen. Der 


Diener und der Gardiſt packten ihn und hielten 
ihn feſt. Dr. Lebon gab den Auftrag, ihm die 
Zwangsjacke anzulegen. 


Man hatte Mancel hinausgeführt. Dr. Lebon 


wendete ſich zu Pascal: „Sie haben ſich geirrt, 
lieber Freund, der Mann iſt wirklich verrückt, 
zehnmal verrüdter, als Sie glauben. 
niewals hat die Simulation ſolche Accente der 
Wahrheit, ſolche Ausbrüche wirklicher Leidenschaft 
und Ueberzeugtheit. 
und muß in ein Irrenhaus kommen, das ift zwei⸗ 
fellos. Nächſte Woche bekommen Sie einen aus ⸗ 
jührlichen, motivirten Bericht.“ 


. Niemals, 


Er iſt wirklich wahnfinnig 


Dr. Lebon wollte ſich erheben. „Bleiben 


Sie, ſprach Pascal halb im Traume, ich brauche 
Sie noch. He! Diener! führen Sie Jeanne 
Randrier herein wegen welcher ich den Herrn 
Doctor habe rufen laſſen.“ 


(Preſſe) 
— „Die allgemeine Stellung der 


Frau im heutigen Wirthſchaftsleben.“ 
So lautete das Thema eines Vortrags, den im 


Verein Berliner Kaufleute und Induſtrieller“ 


* 
Landrichter Victor Ring gehalten hat. Es hatte 


vielleiter anderen Umftänden ſtolz bene fi im großen Saal des „Kaiſerhof“ ein zahlreiches 


hätte alſo, da find fie, die Brieſe 1 
gebe mein Wort, ich habe keine anderen 
inehr. x reden kann ich spater auch noch!“ 
Wahre dies ſagte, hatte er aus dem Futter 
feines 3 einige Briefe und eine alte Photo- 
graphioorgeholt: „Da, leſen Sie! Da 
iſt and Photographie.. fie iſt alt 
dus Din und ich... wir galten uns an 
den Hä. 0: eine ſpießbürgerliche Stellung; 
aber bend, nicht wahr !“ 

Pe haue ohne jede Eile die Briefe und 
die Pappe genommen. Jetzt warf er Alles 
in's ge Mancel folgte ihm unruhig mit den 
Augen: ie verbrennen die Briefe? Nun ja, 
Sie hahticht.“ Der Richter klingelte dem 
Diener zucel erſchrak und ſprang auf: „Wie ? 
Und wal ich jetzt jagen, wenn man kommt!“ 
frug er lich. „Was Sie wollen,“ antwortete 
Pascal, bin auf Alles gefaßt.“ 


* 
Derchter bot dem Irrenarzt, der indeſſen 


werde geftehen; aber zuerft kommt eiwas An- gelommerr, einen Stuhl an. Dann explicirte 


deres. .. O! dann werde ich Alles geſtehen.“ 
Er lächelte hohniſch und fuhr fort: „Einen Luer 
Petroleum über die Tapeten gegoſſen und dann 
mit einem Zündhölzchen .. Ay! früher waren 
es Herzen, in die ich den Yeuerbrand warf 


er ihm neiſer Stimme den Fal: Das Ver⸗ 
brechen iwieſen, der Thäter fimulirt meiſter⸗ 
haft Wai, ift aber vollkommen gejund. 
Pascal erte, daß er fi hatte bewegen laſſen, 
den Mamllein zu vernehmen, daß er ihm 


Es war jo einfach, das Herz Ihrer Weuster in | wiederholt athen hatte, das Simuliren auf ⸗ 


Brand zu ſtecken 
trauensvoll .“ 
War der Menſch toll? 
„Ich würde Ihnen ein anderes Syſtem der 


ſie war jo jung, jo vers 


Verteidigung empfehlen,“ ſprach der Richter kalt, 


wir kennen genau alle Vetaus von dem alten 
Tric, Wahnfinn zu fiuuliren.* 

Mancel erhob nch und ſprach: „Ich bin 
gejund an Leib und Seele und ſpiele keine Ko⸗ 
möoie .. Ich bin Ihr Vater, mein Herr.“ 

Pascal lachte lau auf: „Wirklich! 
So erzählen Sie mir Nageres von der Geſchichie.“ 

„Die ist ſehr einfach, murmelte Mancel. 
„Sie find ein uneheliches Kind, das willen Sie 
ja, aber Sie wußten nicht, wer der Freund von 
Jyrem Fraulein Mutter war. Das war 
ich, mein Herr .. ein unangenehmer Vater, 
das gebe ich zu, aber man kann ſich ſeine Eltern 
eben nicht wahlen: 

Pascal firirte ihn mit klaren und harten 
Blicken. „Ja, ja,“ fuhr Mancel fort, „ich bin 
Ihr Papa, Sie werden es ſchon einſehen.“ Bei 
dieſen Worten gob e. ſeinen grauen Hut, dann 
krumte er in dem Huſulter herum und zog ein 
zufammengefaltetes Papier hervor. „Sehen Sie,“ 
Iprach er, „da iſt ein Brief an Louis Mancel, 
ſogar die Aoreſſe können Sie noch lejen. . . . Es 
in ein trauriger Brief, ſechs oder firben Monate 
nach Ihrer Geburt geſchrieden.“ 

Pascal nahm mit zuternder Hand den Brief 
und las. Die Thranen traten ihm in die Augen, 
als er die Handſchriſt ſeiner Muuer ſag. Man⸗ 
cel fuhr inorſſen fort: „Ich bin ihr auf der 
Straße begegnet, wenige Tage vor ihrem Tode. 
Ich habe fie wieder erkannt, obwohl ich fie ſeit 
vierunddreißig Jahren nicht mehr geſehen habe. 


zugeben; Mann hatte dennech wieder ſimu⸗ 
= abenr war gejund, zweifellos ge⸗ 
und. 

„Berg Sie ihn,“ ſprach Dr. Lebon, ich 
werde zum.“ Mancel wurde vorgerufen und 
Pascal run ruhig und trocken, ob er fetzt 
geftehen wi „Geſtehen !“ ſprach Mancel „was 
jou ich gejtı 4“ 

„FangSie nicht von Neuem an,“ erwiderte 
Pascal, „de hoctor if da, um zu bezeugen, daß 
Sie keinesw verrückt find, wenn Sie auch noch 
jo geſchickt flirten.“. 

„Aber! Ich weiß ja ſehr gun“) 
ſprach Deanıdem es mit einem Schlage klar 
wurde, wo ihn der Richter fugren wollte, 
um ihn vorr Verurteilung zu retten, „vei⸗ 
ruckt) . . ch. . Mie als geweſen . Der 
Schweiß tratm auf die Stirne. „In's Irren ⸗ 
haus wit 2 mich ſchleppen !?“ ſchrie er mit 
halb erftidtentimme, „da in mir das Gefängniß 
noch leber; bin nicht verrückt, ich will es 
nicht ſein le 

„Also,“ ach Pas cal gelaſſen, „geftehen Sie, 
ob und warn Sie den Brand gelegt haben. 
Antworten E* — „Herr Richter,“ begann 
Weancel, „gabe Ste die Gnade, mich noch ein 
Mal ohne Zein zu vernehmen.“ 

Pascal mie lachend mit einer Handbe⸗ 
wegung ab: „Ich laſſe mich nicht ein 
zweues Mal ingen, es iſt genug am erſten 
Mal.“ Dann fahr der Richter in trockenem 
und ſcharfem Tone, bei dem Mancel den 
Kopf verlor, ort: „Antworten Sie mit „Ja“ 
oder „Nein“!“ . 

Und wennch Ja ſage !“ fing Mancel. — 
„Wenn Sie geſzen,“ antwortete Pascal, „dann 


Ich habe fie angeſprochen, aber auf der Straße] werden wir nadden Bewetzgrunden Ihrer That 


wollte fie nicht mi mur reden. Sie beſtellle mich 
dann zu ſich auf eine Sıunde, in der ſie allein 
zu Haufe war. Da hal fie von mir verlangt, 
vaß ich jür ewig ſchweigen oll ... fie hat mir 
Helupl, was aus Ihnen geworden iſt, daß Sie 


juchen; vielleich laſſen ich mildernde Um⸗ 
ande finden. Io, geſtehen Sie! Ja oder 
Nein!“ ö 

Die entfeglie Angſt Mantel's wich plötz⸗ 
lich der ſchrecklich Gewißheit. Ja oder Nein !“ 


Heianler nud, bereus decoritt mit dreiunddreißi | miey er muhſam exvor, „0 gewiß, uch verſtehe . - 
Iuyıen, baß Sie eine glänzende Laufbahn vor ich bin bertogen, nicht wahr? Ader ich laſſe 


hic haben.... Dann in ipr fehr ubel ge⸗ 


mich nicht benüm ... Sie find Irrenarzt, 


Auditorium eingefunden, vor dem der Vortragende, 
wie wir hören, ein Sohn des bekannten Schrift⸗ 


ſellers Max Ring, etwa Folgendes aus führte: | 
Wie ſehr auch die germaniſche Welt im Gegensatz 

zu dem klaſſiſchen Alterthum die Stellung der 

Frau zu ihren Gunſten verändert hatte, als ein 

Factor im Wirthſchaftsleben hat fie auch dem 

Germanenthum nicht gegolten. Erſt unfere Zeit 
brachte mit dem Umſchwung der ſocialen Verhält⸗ 
niſſe auch hierin einen Wandel. Lorenz von 
Stein habe den Unterſchied zwiſchen Mann und 
Frau noch jo definirt, daß jener die Production, 
dieſe die Conſumtion darſtelle, eine Erklärung, 
der Schopenhauer die boshafte Form gegeben, daß 
die Frau verzehren helfe, was der Mann verdiene, 
In Wahrheit aber iſt die Frau der Arzt der 
Wuthſchaft und ſchon ihr Beruf, den Verbrauch 
zu regeln, dürfte ſie auf den Gedanken einer 
Gleichſtellung mit dem Mann bringen. Doch die 
Frau iſt auch field productiv geweſen und dies 
in früheren Zeiten ſtärker als heute. Aber fie 
war nur thätig im Dienſte der Familie, von der 
fie ſich heute immer mehr loslöſt und draußen 
Beſchäftigung ſucht. So iſt es gekommen, daß 
der wirthſchaftliche Gegenſatz zwiſchen Mann und 
Frau ſich immer mehr verwiſcht hat. Die Frau 
konnte aber auch ſich weiter und weiter dem Hauſe 
entfremden, als dieſes auf viele ihrer Dienſte 
verzichtete. Noch unſere Großmütter ſpannen 
und webten, ſie fertigten das Licht und kochten 
Seife, ſie bereiteten das Brod und beſorgten die 
Wäſche. Mit allen dieſen Verrichtungen hat das 
heutige Haus nichts mehr zu thun. Schon ber 
ginnt die Frau ſogar am Urſitz ihrer Herrſchaft, 
dem Kochheerd, überflüffig zu werden. In Ame⸗ 
rika und in Italien ſorgen große Garküchen für 
den Mittasgtiſch und in Frankreich hat man 
Automaten, die bei Einwurf eines 5. Centimes - 
füds acht riter warmen Waſſers ſpenden. So 
ſei denn bereits der Ausſpruch gefallen, daß die 


„Hausfrau“ nur noch eine culturgeſchichtliche Er⸗ 


innerung darſtelle. (Widerſpruch,) Durch ſtati⸗ 
fiſches Zahlenmaterial ſucht der Vortragende 
alsdann den Nachweis zu erbringen, wie die Be⸗ 
theiligung der Frauen an der productiven Arbeit 
von Jahr zu Jahr gewachſen iſt, ſo daß heute 
ein Viertel der geſammten Frauenwelt Deutſch⸗ 
lands thätig iſt. Eine ſolche Bethätigung des 
weiblichen. Geſchlechts im wirlhſchaftlichen Leben 
machte die Forderung erklärlich, daß der gleichen 
Antheilnahme auch das gleiche Recht folgen müſſe. 
Dies giebt dem Redner Gelegenheit, auf den 
Widerſpruch hinzuweiſen, daß man der armen 
weiblichen Bevölkerung jedes Arbeitsgebiet öffne, 
daß man aber für die Beſtrebungen in den ge⸗ 
bildeten Mitielſtänden, ſich gleich den Männern 
in den verſchiedenſten Berufszeigen bethätigen zu 
dürfen, kein Verſtändniß zeige. So wurzele die 
„logenannte“ Frauenfrage in den gebildeten Mittel ⸗ 
ſchichten, während das geſammte weibliche Ge⸗ 
ſchlecht die wirkliche Frauenfrage umfaſſe. Der 
Vorttagende zieht den mahnenden Schluß, daß 
die gebildete Frau, im Haufe faſt überflüfflig, 
ſich vor der Gefahr hüten müſſe, neben ihrem 
Manne zu einem Nichts herabzufinken. Italien 
ſei hierfür ein warnendes Beiſpiel. Darum 
jolten die gebildeten Frauen Bethätigung im 
großen Leben ſuchen, dann wird auch im Hauſe 
ihr Reich an Tiefe gewinnen, was es an Breite 
verloren. Lebhafter Beifall lohnte am Schluß 
Herrn Landrichter Ring. 


oder das Weib mit dem Barte in aller Welt 
bekannt, hat ſich in St. Louis von ihrem Manne 
jetzt „Boneleß⸗Jones“, 
menſchen“ ſcheiden 
Miß 
Welt, ihren langjähri 
Bice „endlich“ geheirathet. 

Jahre alt und 30 Zoll hoch, 
Jahre alt, dafür aber blos 29 Zoll groß. Das 
Br Brautpaar wurde, wie die „Glasgow 


überſchüttet — wozu allerdings nicht viel ge⸗ 
hört! 


dieſer Spitzmarke erzählt Sir Clifford Halle, der 
Sohn des berühmten, 
benen Virtuoſen Sir Charles Halle, eine geradezu 
köſtliche Anekdote: 
(Süd⸗Afrika), wo ich ein Concert geben ſollte. 
Der Saal, in dem ich ſang, 


13. 
Kleine Chronik. 
— Miß Annie Elliot, als Miß Paſtrana 


dem „knochenloſen „Schlangen ⸗ 
laſſen. Dafür hat in Glasgow 
das kleinſte Dämchen der 
en Courmacher Tommy 
Die Braut iſt 23 
der Bräutigam 52 


Annie Price, 


vening Times“ meldet, mit Geſchenken förmlich 


— Der „Bariton und der Eſel“ — unter 
kürzlich in London verſtor⸗ 
„Es war in Port Elizabeth 


lag in einem Bezirk 
der Stadt, in welchem der größte Theil der Be⸗ 
völkerung aus Gänſen, Enten, Schweinen, Eſeln 
und anderem Hausgethier zu beſtehen ſchien. Die 
Nacht war warm und der Haupteingang blieb 
offen, um der friſchen Luft freien Zutritt zu ge⸗ 
währen. Ich hatte zwei oder drei Nummern 
glücklich heruntergeſungen und begann eben das 
bekannte Lied zu fingen: „Bruder, gehſt Du hier 
vorüber“, ein Lied, das meinen Zuhörern ſehr zu 
gefallen ſchien. Das Lied endet bekanntlich mit 
den Worten: „Bruder, Bruder, ſage Ja“, und 
gerade, aber gerade in dieſem Augenblicke ſtreckte 
einer der vierbeinigen Eſel von Port Elizabeth 
den Kopf in den Saal und — — „J. . . 4, 
. . a“ Hang es herein! Natürlich wälzte ſich 
das geſammte Publikum, die löbliche Garniſon 
mit inbegriffen, buchſtäblich vor Lachen. Die 
Frau des Commandanten bekam geradezu den 
Lachkrampf. Der Commandant ſelber aber trat 
mit vor Lachen thränenden Augen auf mich zu, 
klopfte mir auf die Schulter und ſagte: „Lieber 
Halle, wenn Sie bei uns in Afrika ernſt ger 
nommen werden wollen, dann laſſen Sie — Ihre 
Verwandten hübſch zu Haufe!“ N 
— Aus London ſchreibt man: „Ein Schlach⸗ 
ten war's nicht eine Jagd zu nennen,“ muß man 
aus rufen, wenn man in der Sportzeitung „Field“ 
folgenden Bericht von einer glorreichen Treibjagd 
lleft, die Lord Carnarvon mit fünf anderen 
Herren an drei Tagen des letzten Monats auf 
ſeinem Gute abhielt. Die ſechs Herren „ſchoſſen“ 
am 26 November: 5 Rebhühner, 1160 Faſa⸗ 
nen, 42 Haſen, 2362 Kaninchen, 7 andere Thiere, 
zuſammen 3576. Am 27. November: 5 Reb⸗ 
hühner, 1700 Faſanen, 1 Haſen, 1702 Kaninchen, 
4 Waldſchnepfen, 16 andere Thiere, zuſammen 
3428. Am 29. November: 6 Rebhühner, 2811 
Faſanen, 969 Kaninchen, 2 Wildenten, 15 andere 
Thiere, zuſammen 3803. Die ſechs Herren 
haben alſo an drei Tagen umgebracht: 16 Reb⸗ 
hühner, 5671 Faſanen, 43 Haſen, 5033 Kar 
ninchen, 4 Waldſchnepfen, 2 Wildenten, 38 an⸗ 
dere Thiere oder zuſammen 10,807 Thiere! — 
Intereſſant wäre es zu hören, wie die ſechs 
Herren es ge acht haben, mit dieſer Rieſenarbeit 
in drei Tagen fertig zu werden. 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der- 

ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 

Gültig vom 1. October n. St. 1895. 


Stunden und Minuten. 


Ankunft der 8 
Züge in Sb | SU aa 11.11 1425 21 1.1 


Abfahrt der Züge 


v. Koluſchki 2.08 8.38 10.23 3.22 7.28 10.23 
„ Tomaſchow — 7106 — — 5.47 — 
„ Bzin — 12.43 — | — 3.02 — 
„ Iwan ꝛorod — 6.32 — | — 4.10 — 
„ Skietnic wier 1.08 | 7.08 8.55 2.02 5.20 8.55 
„ Alexandrowo — 24 — 8.2 — 225 
„ rund. . — 12.32 — 5.50 — | 9.46 
„ Berlin) — 7.29 — 11.53 — 11.17 
„Ruda Ouſows. — 6.26 8.13] — 4.38 8.13 
„ Warſchau 11.50 5.20 7.000 12.25 3.25 7.00 
„ Moskau 12.33 — | — 10.23 8.23 — 
„ Petersburg 12.43 — | — 11.2 — | — 
„ Petrokom — e.50 — 1.37] 5.48 7 
5 ERROR — 12.380 — 11.23 8.23 — 
„ Bamtereie — 10.55 — 10.17 2.134 — 
„ Dombrowa — 8.55 — 8.58 1... — 
„ Gosuomice > 8.10 — | 8.30] 12.40 — 
„ Oraniea — 9.00 _ 8.05] 1. — 
„Wien — — 1 — 1239 7.4 — 
—ü— — — -—— é. ͤ !fK— 
3 12.40 6.50 210 115 510 7.40 


Ankunft der Züge 
in Koluſchti 1 7.380 8.180 2.27 6.92| 883 
„ Zomaihow — — 10.17 4.59) — 954 
„ Rain _ | — | 2091985 — | — 
„ Iwangorod — 1-1 50 308 — ı — 
„ GSkierniewice 450 9.—| — 3.36 7.49, 951 
„ Alexandrowo — 3.10 — 9.30 — — 
" Bromb.) g. — 7.18 — 12.19 — — 
rg. 21 - 555 — 6.24 — | — 
„ Ruda Guſows.— | 9.42) — — |) 8.29 10.41 
„ Warſchau 6.10 10.55 — 5 10 9 35 12 00 
„ Mostau 6.13 — — — 6.533 — 
„ Petersb 6.000 — | — 7.30 12.40 — 
„ Petrokom 241 — 9.4 4.12 7.39 11.16 
& 427 — 11.50 6.32110.08 — 
„ Zawiereie 5.25 — 1.09 7.49 1135 — 
„ Dombrowa 6.06 — 2.17 8:55, 12.30 — 
Spsnomice 6.25 — 2.40 920 100 — 
„ Oramea 6.20 — 2.10 8.50 12.85 — 
„Wien 407 — 5.29] 7.04 4,071 — 
aus Paſſa⸗ 
rierzug 


Aumertung. Die ſettgedruckten Zahlen zeigen die 
gen von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an 


| 2 N 297 
Woeldschlösschen. 


Cute re ee 5 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
W Herbe“ 


Br Reſtaurateur. 
Außer mir iſt Niemand berechtigt, Annoncen oder dergleichen das 


h NB. 
Erablifj meat „Waldſchlößchen“ beteeffende Bekanntma hungen zu unterzeichnen, 
Hielle Di itr ich. aus dem Grunde, Weil ich ſämmiliche Anlagen im „Wahihlöghen* contracilich 
g pachtet habe und werde ich denjenigen der ſolches thut gerichtuch belan gen. 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, W. Herbe. 
empfiehlt ihre: r Et re "Un 
Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- ee Uhrmacher 
1 und Damen- Wäsche. . Ba 
Reiche Auswahl in Möbelstoffen und Mohair- Größte Auswahl von Neuheiten 185 Etſur großer Ausverkauf von 


voa den einfachſten bis zu den Taſcheauhren früherer Transporte 


Plüschen, Gardinen abgepasste und in Arschinen. eich len. 


Steppdecken. seidene, wollene und baumwollene. 
—— Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 
EE 


zu Fabrilspreiſen. 


(186 Bü en bre 
m . Sonntags geöffatt von 2 bs 6 Ugr Nacdınittıgs. 


3 


Ich kaufe alle Arten von 


Feinſte Qualität Dezember: 5 4 


Caviar 


iſt ſoeben eingetroffen. e b b ite. ruſſiſchem Hafer mE 


| Getteide ſowie Futterſamen 


und uber nehme auch ſolche zum Verkauf zu äußerſt günftigen Bedir gungen. 
Ich übernehme auch Aufträge zum Verſand von 


Außerdem empfehle ich mein Lager in 
Weinen, Spirituoſen und Delikateſſen ia Waggonladungen zum ee e Eiſenbahn⸗Statlo en des 
zu den bevorſtehenden Feiertagen in bekannter Reine. E 0 hör kt nur 9. hire uur aigreichs Polen | 
eg 1 ö Arthur Wierzbowski, 
J. ante e, 36 wel ni nur un eg , Warschau, Wlodzimitſta 21, Zılephon 427. 


Petritouerſtr. Nr. 532/108. Nein! auch im Winter, wenn es ſchneit, 
Die ſchönſten Herrenkleider. 


—— 9 - 


O, Raunc nur, O, ſtannet nur, 


auf jede Frage kurzen und richtigen 
Bescheid. 


an e Wie bull ſind die Preije, 
ien in fü 2 iteter Auflage: Für Röcke, Hofen und Jaquett 
0 N Schön ſauber Aller, und adrett, 
Gibt in mehr als 70,000 Artikeln LEN } Wie ſich's ja auch gebühret. 
v 


Das als Dun ten Saß W per 1. Juli. 1896 
as es dies kein Spaß i 
l eee on a aus: 8 Zimmern mit allen Bequemlichkeiten, 
& nen Kınderanzug gratis. er ; 3 „Dimmer für's Comptoir 
850 „ nebſt Remiſe, Stall, und Lager. 
1 12 5080 d Offerten erbitte an die . d. Bit. sub. E. KM. 10. 


Wr 


Hermann Julius Bachs. 5 
Petuikauec⸗ Straße Nr. 73 vis-a-vis 
| 


Der Krieg zwiſchen China und Japan 


e Meyer's Paſſage. 
allgemeinen Wissens. 9 8 Bibl. mit Sekte, 8 bl. mit Rette 

* % 4 er hat eine der größten Schwe zer Uhren⸗Fabriken durch 
CCC 2 8 n Annullirung einer immenſen Beſtellung der neu ers 
„Von allen nützlichen Büchern BET Die Direktion des Credit fundenen Waſſepartout Genfer⸗Goldin - Herren; und 
kenne ich kein so unentbehrliches wie Bet tg 7 Ber en vebracht. 
dieses.“ Jul. Rodenbe N 2 m nicht m Za, lung ung zu gerathen und um 
zn = —.— oe Vereins der Stadt Lob; nch vor Bankerot tt zu ſchutzen, it das unterzeichnete 
Exporthaus beauftragt worden, dieſe Ugren zu wahren 


Verlag des Bibliographischen Instituts In Leipzig u. wien. 


meer” — — —ͤ 3 — 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatu ts 


Schleuderpreiſen zu ‚verlaufen, 


Ju beſſeden durch: lermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 8 
L. Zoner's Buchhandlung, Petrikauerstrasse Nr. 90 er folgende Immobilien Anleihen ver» Die beile Uhr der Welt 
S ER langt wurden: Paſſ⸗ arte 2 Bee MEER feinſtem 


Nictis Wert, mit Doppelmantel rot eines ſchweren 

Geidin-Panzer-Uhr-eule in hochelegantem Etui nur 
d Rubel pr. St. (Früher 30 Nubel.) 
Goldm-Vamen⸗-memontoir-Ahce, 


feines Wert Savonetie (Doppeimaate) nebſt cet 


— —— —— HH 
gelegene den Eheleuten Heiſch Joſek und 


| > 4 CHnde Marjem Krakowski gehörige 
ciſelirten Gehäuſe behalten ſtets ihre Gold 


en urſprüngliche Anleihe 
Ns. 3 
iſt der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen vorlegen. 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei Lodz, den 9. (21.) Dezember 1895. ee W nur gegen votherige Einſendaud dis Betrages 


Ale Einwendungen gegen Ertheilun hogfeinen Goldin-Victora-melte amm: tut wur 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 9 Rubel pr. St. (fruher 30 Mubel.) 
einsmitglieder im 8 14 Tagen Dieſe auf die Secunde regulirende Uhren find vermöge ihrer . 2 
| ruckten achun d leute kaum zu umerſcheiden de prachtvo 
2 ee 9 1 : e e 7. — und wiro für den guten Gang eme 3 


11 i dend ee . n | in Fi e een heat 
W. Lück Ca in Warschau] . 
l N . r ENIERSLERREGES 
(Actien⸗Geſellſchaft) . l ee e 1 N 
eröffnet und empfiehlt die Niederlage ee eee e Tapezier & Decorations - Anstalt 
u Lager⸗Bier hell und dunkel, r von EI 4 nen 5 > eiss 
| Münchener Bier dunkel, e — e won’ des lie 9 
e eee „ ee e a 
Bi ( und pädagogiſche Leitung werden * 
IB fowoh! nn 55 a Ba und halben a e 2a f ee 
; Flaſchen zu Original-Breijen. | rawia 35 Ecke der e N 8 
Lieferung auf beſtellung frei ins Haus. | ion Beat, 9 531 ber aufen oder zu bermie hen 8 


„F . EERE „2:13, Sse he 9.%0 
Berlin, Dorotl 2 1 2 Be Sage fertigen 5. 8 per ſofort iſt in Warſchau ein für ein Manufactur⸗ oder 0 


Berlin.! Dorotheen-Stra-se sojsı, I auf b Galanteriewaaren⸗Geſchäft complett eingerichtetes Haus. — 0 
F | 9 Ganz beſonders eignet ſich daſſelbe feiner günstigen Lage und 


Hctel EI Friedrich Carl f Fab Ken 0 ſchöner Räume wegen für ein Fabrik- en⸗gros⸗Lager. 
weg- Zimmer von Mk. 2.50 an. W. i 0 Offerten sub. D. 0. u. 100 an die Aunonten -) 
Renommirtes Restaurant und Frühstücks-Lokal. | Expedition von Unger Warſchau, Wierzbowa 8. 


53 Nowy 8 53 A 26 
Fritz Toepier, Hoftraiteur. 5 
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